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46 . Jahrgang

Wann senlt Vapen?
3 «m Kapitel der hohe« Gehälter.

Immer wieder ist in der Öffentlichkeit auf
die Riesengehälter verwiesen worden, die auch
von solchen deutschen Industrien gezahlt werden,
denen es nicht gut geht und deren Leiter es mit
ihrer privatkapitalistischenAuffassung verein¬
baren können, sich vom Reich mit Subventionen
durch- und aushalten zu lassen. Unter Füh¬
rung der Sozialdemokratie  ist die
Forderungnach Abbau der überhöhten Gehälter
allgemein geworden. Dem Druck konnte sich
auch die Regierung Papen nicht entziehen. Sie
machte sogar aus der Not eine Tugend und hat
den Abbau der überhöhten Gehälter in den vom
Reich direkt oder indirekt subventionierten Be¬
trieben zu einem besonderenSchlager in ihrem
Wahlrepertoireausgestaltet. Aber bisher ist es
bei der Ankündigung geblieben.  Man
erfährt allerdings, Latz man sich an den betet-
ligten Stellen endlich daran gemacht habe, die
Sache in Angriff zu nehmen. Aber über den
ersten Anlauf scheint man bisher noch nickt
herausgekommen zu sein. Es heißt, man wolle
sich erst grundsätzlich  darüber einig wer¬
den, wo gestrichen werden solle.

Man sieht, die Regierung hat nicht besondere
Eile, das Versprechendes Reichskanzlers von
Papen, die überhöhten Jndustriegehälter abzu¬
bauen, zu erfüllen. Hoffentlichbleibt das Ver¬
sprechen nicht eins der Wahlversprechen, die
nie erfüllt werden. Bei dieser Gelegenheit ist
es nötig, den Komplex der überhöhten Industrie¬
gehälter ganz allgemein zu untersuchen. Dabei
werden wir an jene schwerindustriellePresse
erinnert, die immer wieder die Abwehrkämpfe

s der Gewerkschaften gegen den notverordneten
^Lohnabbauso darstellt, als würde dadurch die

Papensche Wirtschaftsankurbelung gefährdet.
Die Lächerlichkeit dieses Vorwurfes liegt auf der
Hand. Aber dieser Vorwurf wird von Leuten
gemacht, die ohne Zweifel die unproduktivste
Belastungder deutschen Wirtschaft darstellen.
Wir meinen die Herren Verbandsdirektoren
und Kartellsyndici, die in der deutschen Jn-
dustriewirtschaft herrschen und die an den
Fehlern, die in der deutschen Industrie während
«er letzten Jahre gemacht worden sind, ein
gerüttelt Maß von Schuld tragen. Sie haben
nicht verstanden, Fehlinvestitionen grötzenwahn-
sinnig gewordener Generaldirektoren zu ver¬
hindern. Sie haben vielmehr Verbände, Kar¬
tê Konventionen usw. zum Selbstzweck ge¬
macht— und lassen sich heute noch dafür
recht gut bezahlen.

Da die meisten Kartelle die Rechtsform der
mbH. tragen, die nur zu einem Minimum an

-Publizität verpflichtet ist. bleibt der Osffentlich-
v n wirtschaftliche Leben dieser Kartelle
er argen. Nur ab und zu erfährt man etwas

^ die enorme Höhe der Syndikats-
"gen,  so bei den Zementsyndikaten, den

Ellensyndikaten usw.
sond̂ * E in der Grundstoffindustrie,

iu der weiterverarbeitenden Jn-
iiakî eine nicht zu rechtfertigendeUeber-
KoN-^ " bpezialverbänden, die phantastische

" verursachen. 2n der „DeutschenBerg-
Hat ^ rgan der Schwerindustrie,
quält-- 1 Kenner der Verhältnisse sein ge-
.h°ut/ ^ ->̂ ^ geschüttetund berichtet, daß
Jndinti-; " in der weiterverärbeitenden
eine ^ bände existieren, die gegenwärtig
katzes I" 20 Prozent des Um¬
bände^ *.? irtglieder beanspruchen". Diese Ver-

-.fuyren ein recht beschauliches Dasein.

dienen aber offenbar mehr der Unterbringung
von „Geschäftsführern" als der Gesundung und
Entwicklungder angeschloffenen Betriebe". Wenn
schon das reaktionärste llnternehmerorgan der
Schwerindustrieein solches vernichtendes Urteil
zum Ausdruckbringt, dann mutz es wirklich
schlimm aussehen.

lleber die Bezahlung der Herren Verbands¬
syndici ist nur ab und zu etwas durchgefickert.
Man erfuhr von Bezügen des Direktors des
Röhrenverbandes, die unbestritten in der Presse
mit 110 000 Mark angegebenwurden, von einem
phantastischenJahresgehalt des Syndikus des
Verbandes der Zigarettenindustrie, Geheimrat
Flügler, von 120 000 Mark außer seinen Neben-
bezügen, von phantastischen Gehältern der Direk¬
toren des Ostelbischen Vraunkohlensyndikats, die
nebenbei noch auf Kosten des Syndikats Privat¬
geschäfte und wilde Privatspekulationen entwer¬
ten u. a. m. Aus dem letzten Geschäftsbericht
des Stahlverbandes, eines der ganz wenigen
Verbände, der die Rechtsform der Aktiengesell¬
schaft trägt und daher auch nach der neuen Re¬
gelung zur Angabe der Vorstandsbezüge ver¬
pflichtet ist, geht hervor, daß allein der Direk¬
tionsvorstand dieses einen Rahmenverbandes
im letzten Jahr noch immer Million Mark
gekostethat. Die drei ordentlichen Vorstands¬
mitglieder dürften demnach noch immer Jahres¬
gehälter von 50 000 bis 70 000 Mark erhalten,
d. h. das Doppelte bis Dreifacheder Bezüge des
höchsten Staatsbeamten , des Reichskanzlers.
Nur mutz man bedenken, daß allein in der Erotz-
eisenindustrie etwa 30 verschiedeneSpezialkar¬
telle und Syndikate bestehen. Zu den vielfachen
Millionenbeträgen, die der viel zu große und
weit überzahlte Direktions st ab der
Unternehmungen  verschlingt, kommen also
noch vielfacheMillionenbeträge aus den Lasten-
und Verwaltungskosten der Unternehmerver¬
bände hinzu.

Die Herren Wirtschaftsführer handeln nach
dem Wahlspruch: Wir leben und kaffen leben!
So sieht die Wirtschaft von heute aus : eine
weit übersetzte und phantastisch
überzahlte , risikolose Wirtschafts¬
bür  o kr a t i e, die willkürlich schalten kann,
weil ihre Pfründen zeitlebens ge¬
sichert  sind . Die Kosten dieses verschwende¬
rischen Apparates und seiner Mißwirtschaft müs¬
sen der Staat und die Massen tragen. Wir möch¬
ten der Reichsregierung empfehlen, an Stelle
der problematischenEinstellungsprämie für Ar¬
beiter und Angestellte lieber Entlassungsprä-
mien für Direktoren und Syndici auszusetzen.
Für die Gesundungder Unternehmungen wäre
ferner ein Aufräumen mit den weiterhin skanda¬
lösen Riesenbezügen in der Privatwirtschaft
wesentlichdienlicher als die Inszenierung des
neuen Lohnraubes. Aber die „Herren der Wirt¬
schaft" wissen schon, daß man sich aus die Steig¬
bügelhalter der Herren, auf die Nazis, auch wenn
sie im Wahlkampf gegen die soziale Reaktion
brüllen, verlassen darf.

Vierzehn Tage
vor den Wahlen!

Die Regierungsverordnung ..zur Ergänzung von
Sozialleislungen"

Die Regierung der Barone macht, wie schon
gestern kurz mitgeteilt, in einer am Mittwoch
veröffentlichten Verordnung den Versuch, ihre
Wahlchancen zu verbessern. Die Verordnung,
die sich stolz „Verordnung zur Ergänzung von
Sozialleistungen" nennt, bringt zunächst für
die Arbeitslosen eine wöchentlicheZulage zur
Arbeitslosenunterstützung, die bis zum 1. April
1933 begrenzt ist. Es sollen Arbeitslose in den
Lohnklassen1 bis 6, die einen Familienzuschlag
bereits beziehen, je nach der Zahl der zu schlag s-
berechtigten Angehörigen eine Zulage von 2
bis 4 Reichsmark wöchentlich erhalten. Arbeits¬
lose in den oberen Lohnklaffen erhalten diese
Zulage nicht: die qualifizierten Arbeiter und
Angestelltengehen also leer aus. Aber auch bei
den anderen Arbeitslosen mutz gefragt werden,
ob die Zulage jeweils praktisch in Erscheinung
treten wird, da ja trotz der Vorschrift der Ver¬
ordnung, daß die Zulage bei der Prüfung der
Hilfsbedürftigkeit außer Betracht bleiben soll,
niemand die feststellende Gemeinde zwingen
kann, nach dieser Verordnung wirklich zu
handeln.

Ein außerordentlich großes Durcheinander
hat die bisherige Regelung der Arbeitslosen¬
unterstützung durch die Bemessung der Unter¬
stützungnach Ortsklassen und Lohnklassen ver¬
ursacht. Die neue Verordnung will das Durch¬
einander dadurch etwas beheben, daß in Zu¬
kunft alle Orte, die mehr als 50 000 Einwohner
haben, der sogenannten Sonderklaffe oder der
Ortsklasse ^ zugerechnetwerden.

Das ist Lei der Arbeitslosenunterstützung
alles, was die Regierung selbst mit Rücksicht aus
ihre Wahlaussichten verantworten zu können
glaubt. Es sei denn, daß man den Härtefond
der jetzt bei der Reichsanstalt für Arbeitslosen¬
versicherungin Höhe von sage und schreibe 8
Millionen Reichsmark errichtet werden soll
noch zu den „Ergänzungen sozialer Leistungen"
rechnet.

In der Krankenversicherunghatte die Not¬
verordnung vom Dezember 1931 die Mehr¬
leistungen praktisch beseitigt. Die neue Ver¬
ordnung will zulassen, daß Krankenhauspflege
für Familienangehörige und die Erhöhung des
Hausgeleds auf den Satz des Krankengeldes
durch die Satzung wieder erfolgen kann, aller¬
dings mit der, die praktische Wirkung dieser
Vorschrift wieder aufhebenden Einschränkung,
daß Entschädigungserhöhungenfür diese Zwecke
nicht erfolgen dürfen.

So gut wie nichts geschieht in der Unfall»
Versicherung, da ja die Vorschrift der Verord¬
nung. daß Unfallrenten für Unfälle nach dem
31. Dezember 1931 nicht gekürzt werden sollen»
nur der Tatsache Rechnungträgt , daß die Löhn«
seitdem bereits ins Unerträgliche gesenkt wor¬
den sind.

Die angebliche Milderung für die Kriegs¬
opfer in der neuen Verordnung stellt sich eben¬
falls bei näherem Zusehen als eine fast inhalt¬
lose Deklamation heraus. Nach der Verord¬
nung sollen beim Zusammentreffen von Ver-
sorgungsbezügen der Kriegsopfer mit Sozial¬
renten 25 RM. im Monat von der Anrechnung
frei bleiben. Bisher ruht z. B. eine Invaliden¬
rente von 40 RM., wenn sie mit einer Kriegs¬
opferrente von 80 RM. zusammentrifft. In Zu¬
kunft bleiben von der Versorgungsrente 25 RM«
anrechnungsfrei: die Invalidenrente ruht aber
trotzdem, da ja die verbleibenden 55 RM. Ver¬
sorgungsrente immer noch mehr als die Iw»
validenrente ausmachen. Nur in den ganz sel¬
tenen Fällen, in denen durch den anrechnungs«
freien Betrag die Versorgungsrente unter die
Sozialrente sinkt, kann ein Teil der Sozial¬
rente gezahlt werden.

Ebensowenig praktische Bedeutung hat die
Vorschrift der Verordnung, die den Selbstver¬
waltungen in der Rentenversicherungdie Mög¬
lichkeit schafft, die gesetzlichen Regelleistunge«
durch freiwillige Mehrleistungen zu ergänzen.

Daß in der Invaliden - und in der Knapp¬
schaftsversicherung solche Ergänzungen der Re¬
gelleistungen nicht möglich sind, liegt auf der
Hand. Für die Angestelltenversicherungbestand
diese Vorschrift bereits seit der letzten Notver¬
ordnung. Der Verwaltungsrat der Reichsver¬
sicherungsanstalt hat bereits im August ent¬
sprechendeBeschlüsse gefaßt, so daß für diese
Versicherung, für die die Bestimmung allein in
Frage kommt, die neue Verordnung nichts
Neues gebracht hat. Dabei könnte höchstens
die Vorschrift, daß die Einführung von Mehr¬
leistungen unzulässig ist. wenn sie die Deckung
der Regelleistungen gefährden, zu einer Ver¬
hinderung der Durchführung selbst der nicht seht
erheblichen Beschlüße führen, die der Verwal¬
tungsrat der Angestelltenversicherung bereits
gefaßt hat. ^ . ..

Alles in allem: Die Regierung Papen wird
sich irren , wenn sie meint, mit diesen kümmer¬
lichen Bestimmungen, die praktischso gut wis
nichts bedeuten, ihre Wahlchancen verbessern
zu helfen.

Unterm Vapenregime.
Die Schäden der «euen Außenhandelspolitik

Der Reichsverband des Deutschen Groß- und
lleberseehandels , der in einer Entschließung
gegen die Kontingentierungs - und Subventions-
Politik der Regierung protestiert , teilt mit , „daß
die Kontingentierungspolitik in ihren Wirkun¬
gen bisher bereits einen nicht gekannten plötz¬
lichen Rückgang der einlaufenden

xportorders  seitens der Vertreter der
deutschen Exporthäuser zur Folge gehabt hat ".
Die Ablehnung deutscher Waren ist besonders
für Norwegen , Schweden , Holland , Dänemark,

Arrr 6. Roverrrver;

Gegen Papen , LHSLnrnnn, Httleer
Me fozinliMGe VoLksheeeschnsSr

Finnland und Italien sestzustellen. Das find
nicht nur die größten Kunden Deutschlands,
sondern auch die besten Zahler.

Die politische und sozialpolitischeReaktion
in Deutschland, die von den Unternehmern nicht
genügend gestützt und gefördert werden konnte,
richtet auch wirtschaftlich einen beispiel¬
losen Trümmerhaufen an.

Die Kontingentierungspolitik - er Papen-
regierung hat holländische und dänische Kunden
der „Miag ", des größten braunschweigischen
Jndustriewerkes , zur Zurückziehung der Be¬
stellungen veranlaßt . Infolgedessen werden
356 Arbeiter entlasten!

Ministerpräsident Herriot gab am Mittwo
dem scheidenden deutschen Botschafter v. Hoesl
ein Abschieds esse n,  an dem der Justiz,
minister Renault , der Innenminister Chautemps,
die Vorsitzenden der auswärtigen Ausschüsse des
Senats und der Kammer , der französischen Bot,
schuft in Paris und die hohen Beamten - er
deutschen Botschaft und des Außenministeriums
teilnahmen.
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Ser Kanzler als 3euas.
Me ftehl es um die„Germania"?

Die sein- ttcheil Veiidee
Veesammwugsrada« in Swft».

Seit einigen Tagen wird in dem zuständigen
Ausschußdes Preußischen Landtages über die
staatliche Unterstützung von Zeitungen
Beweis zu erheben versucht. Es handelt sich
dabei um die Leiden Zentrumsblätter „Köl¬
nische Volkszeitung" und „Germania". Ob und
inwieweit ist dies geschehen und haben auch
andere Blätter durch frühere oder gegenwärtige
Regierungen Zuschüsse bekommen? Diese Fra¬
gen gilt es zu klären. Gestern wurde der Reichs¬
kanzler von Papen dazu vernommen.

Der Vorsitzende fragte den Reichskanzler, ob
ihm etwas darüber bekannt setz daß von dem
Verlagsinstitut der „Kölnischen Volkszeitung",
der Görres-Haus AG., Aktien der „Ger¬
mania"  indirekt mit Geldern der
Pre -ußenkasse aufgekauft  worden
seien, angeblich um den entscheidendenEinfluß
anderer Persönlichkeitenauszuschalten. In die¬
sem Zusammenhang sei von dem Großaktionär
von Papen gesprochen worden. — Reichskanzler
von Papen:  Mir ist in diesem Zusammen¬
hang lediglich bekannt, daß ein Aktienpaket,
das, soweit ich mich erinnern kann, im Besitz
des ehemaligenMinisterialdirektors Dr . Spircker
sich befunden hat, damals verkauft wurde. Ich
wußte auch, daß dieses Paket zum Teil in den
Besitz der Görres-Haus AE. gekommen ist. Welche
Mittel bei dem Aufkauf dieses Aktienpaketes
eingesetzt wurden, war mir damals unbekannt-
Dieses habe ich erst im Zusammenhang mit den
Nachrichtenüber die Preußenkafle erfahren. —
Abg. Rau (KPD.) : Finanzminister Klepper
hat sich am Dienstag vor dem Ausschuß auf ein
gewisses Gewohnheitsrechtdes Staates bei der
Unterstützung von Zeitungen berufen. Ist die
Beteiligung an Zeitungen bzw. ihre Unter¬
stützungunter Ihrer Regierung fortgesetztwor¬
den, Herr Reichskanzler? Können Sie vielleicht
etwas darüber sagen, daß sich der Reichswehr-
minister an der „Täglichen Rundschau" beteiligt
hat ? — von Papen:  Außer den im Etat zu
diesen Zwecken verfügbaren Mitteln sind für
Zwecke der Pressebeeinflujfung unter meiner
Regierung keinerlei Mittel aufgewandt worden.
Die Gerüchte über die „Tägliche Rundschau"
sind mir aus der Presse bekannt, ich bezweifle
aber ihre Richtigkeit. — Abg. Rau (KPD.) :
Haben Sie Nachforschungen darüber eingestellt^
Man spricht doch auch davon, daß die „Berliner
Börsen-Zeitung" mit öffentlichenGeldern unter¬
stützt worden ist. — von Papen:  Ich habe
keinen Anlaß, über jedes Zeitungsgerücht mit
den zuständigenRessortministernzu sprechen. —
Abg. Rau:  Das ist eine merkwürdige Praxis.

Es handelt sich doch hier nicht um Läpper¬
beträge, sondern um hohe Summen, für die die
Steuerzahler aufzukommen haben. — von
Papen:  Ich stelle anheim, hierüber den Reichs¬
wehrminister zu befragen. — Abg. Rau:  Die .e
Anregung ist zu begrüßen. — Der Vorsitzende
erklärt hierzu, daß der Ausschuß in dieser Frage
später Beschlußfassen werde.

Abg. Szillat (Soz .) : Auch ich habe an
Herrn von Schleichermehrere Fragen in dieser
Hinsicht zu stellen. Es sind doch im Reichsetat
verschiedene Dispositionsfonds ohne genaue For¬
mulierung vorhanden? — von Papen:  Die
Etatposten sind klar. Es gibt nur zwei Disposi¬
tive, aus denen Mittel an die Presse fließen
könnten. Der eine Fonds ist der Fonds des
Reichskanzlers  in Höhe von ISO 000 Mark
und der zweite der Fonds der Presse¬
abteilung  in Höhe von 50000 Mark. Außer
diesen beiden Etatposten gibt es keine. — Abg.
Szillat:  Sind in den letzten Tagen oder
Wochen neue Käufe in „Germania"-Aktien durch-
geführt worden? — v. Papen:  Mir ist nichts
bekannt. — Abg. Muhs (NSDAP .) : Minister
Hirtstefer hat im Ausschuß erklärt, die Ankäufe
der „Eermania "-Aktien wären durchgeführtwor¬
den, weil Sie mit der Politik des Zentrums in
Widerspruch geraten wären. Welches war die
Ursache dieses Widerspruchs? Haben Sie viel¬
leicht damals schon Verbindungen mit den
Deutschimtioalen ausgenommen? (Heiterkeit) —
von Papen:  Ich habe seinerzeit Aktienpakete
der „Germania" gekauft, um eine konservative
Einstellung in der „Germania" zur Geltung zu
bringen, für die ich 12 Jahre in der Zentrums¬
partei gearbeitet habe. Es ist sehr wohl denkbar,
daß Herr Hirtstefer die Ansicht vertreten hat , daß
es zwischen der Partei und mir zu Widersprüchen
gekommen ist. — Abg. Muhs (NSDAP .) :
Haben Sie bei dem Ankauf des Aktienpaketes
der „Germania" keine Kenntnis erhalten, daß
diese Aktien durch Staatsmittel erworben wur¬
den? — von Papen:  Diese Kenntnis habe ich
leider nicht gehabt.

Anschließend wurde der Staatssekretär Planck
vernommen. Auf die Frage des Abg. Muhs,
ob die für Unterstützungder Presse eingesetzten
Etatsmittel auch für parteipolitischeZwecke ver¬
wendet werden könnten, erklärte der Zeuge, daß
dieses im Ermessen des Reichskanzlersbzw. bei
dem Fonds der Reichspressestelleim Ermessen
der Reichsregierung liege. Unter dem Gelächter
der Ausschutzmitgliederfügte er hinzu, daß die
gegenwärtige Regierung jedenfalls das Geld
nicht in parteipolitischem Sinne verwende uns
dies in ihrem Charakter begründet liege.

Vahu-olizei als Verbrecher.
Zwei sensationelle Verhaftunsen.

In Berlin ist der frühere Leiter der
Nerchsbahnpolizei  der Eisenbahndirek¬
tion Magdeburg, Oberinspektor North, festge¬
nommen worden, weil er an Eisenbahn-
attentaten beteiligt  gewesen ist. Außer¬
dem wurde ein Braunschweiger Bahnpolizei¬
beamter festgenommen. Es ist anzunehmen, daß
noch mehr Festnahmen erfolgen. North wird
ferner Unterschlagung von Lohn¬
gel  de r n zur Last gelegt.

Vor zwei Jahren geschahen in Braunschweig
Dutzende von Eisenbahnattentaten, ohne daß
man die Täter fassen konnte. Die Zerstörung
der Bahnanlagen geschah immer nur an Stel¬
len, wo sich gerade keine Polizeibeamten auf¬
hielten. lleber 50 Kriminal - und Schutzpolizei¬
beamte waren ständig mit Hunden unterwegs,
um die Eisenbahnattentäter zu fassen. In einer
Nacht wurde sogar auf die Polizeibeamten ge¬
schossen. Der Braunschweiger „Volksfreund" be¬
hauptete damals schon, daß die Täter in den
Reihe« der Vahnpolizeibeamten  zu
suchen seien. Die Eisenbahndirektion Magde¬
burg hatte sich nämlich für diesen Dienst nur
natronal zuverlässige Leute ausgesucht. Am lieb¬
sten wurden Stahlhelmer und Nationalsozia¬
listen eingestellt. Wer Mitglied des Deutschen
Ersenbahnerverbandes war, wurde nicht ausge¬
nommen. Die Angriffe auf die Signaleinrich-
tungen geschahen immer nur in dunklen Näch¬
ten. Auf Grund der Behauptung des „Volks¬
freunds" entstand ein Streit zwischen dem
Polizeipräsidium in Braunschwerg und der?
Reichsbahndirektion Magdeburg. Die Braun-
schweiger Kriminalpolizei setzte schließlich durch,
daß sie die Oberleitung des Vahnriber-
wachungsdienstes erhielt. Mit diesem Tage
hörten die Angriffe aus die Bahnanlagen aus.
Es wurde keine Schiene mehr gelockert, kein
Draht mehr durchschnittenund auch nicht mehr
aus fahrende Züge geschossen. Die Beamten
hatten die Verbrechen begangen, um die Not¬
wendigkeit des Vahnüberwachungsdiensteszu
beweis:«.

Das Aollltzftem.
Der ADV. übermittelt uns folgende Er.

Körung gegen das Rolljystenr: Der Bundes¬
vorstand des Allgemeinen Deutschen Beamten¬
bundes (ADV.) verfolgt mit großer Sorge die
in der letzten Zeit zunehmendeAusbreitung des
sogenannten Rollsystems, worunter man den
Llebergang von der Vorauszahlung zur nach¬
träglichen Zahlung der Gehälter versteht. Von
Hessen und Thüringen eingeführt, hat das
Rollsystem in Baden, Hamburg, Lübeck, Bre¬
men, Oldenburg, Sachsen und Württemberg,
neuerdings, vorerst für einen Monat , auch in
Bayern und schließlichin Braunschweig Ein¬
gang gefunden. Obwohl seine ^Durchführung
in den einzelnen Ländern recht verschieden
gehandhabt wird, läuft das System überall auf
dasselbe Ergebnis hinaus , nämlich einen Teil¬
betrag des Monatsgehalts oder ein volles
Monatsgehalt einzusparen. Dem einzelnen Be¬
amten gehen dadurch erhebliche Teile feines

Diensteinkommens verloren : denn der Ueber-
ganq zur Nachzahlungstellt, wenn er auch all¬
mählich vorgenommen wird, eine nackte
Gehaltskürzung dar. Daß diese Gehaltskürzung
unter der Händ, durch Aenderung der Aus-
zahlungstage, aber unter Aufrechterhaltung der
Fiktion, der Beamte bekomme für denselben
Zeitraum das gleiche Gehalt, durchgeführt
wird, macht die in der Beamtenschaft vorhan¬
dene Erbitterung nur noch größer. Der volks¬
wirtschaftliche Effekt der Maßnahme, die Be¬
schneidung der Kaufkraft einer großen Ko-nsu-
mentenschicht, widerspricht allen wirtschaftlichen
Erfahrungen, insbesondere auch den Ankurbe¬
lungsplänen der Reichsregierung.

Schon jetzt sind weite Kreise, besonders bei
den unteren  Besoldungsgruppen , nicht
mehr in der Lage, die eingegangenen Verpflich¬
tungen zu erfüllen. Die Einführung des Roll-
systems hat natürlich diesen Zustand noch ver¬
schlimmertund drückt dort am härtesten, wo die
Existenzgrundlage bisher schon sehr schwach ge¬
wesen ist. Schwerste Rückwirkungen auf alle
Zweige der Gütererzeugung, auf Verteilung
und Konsum, können nicht ausbleiben.

Der ADV. warnt die Länderregierungen,
auf dem eingeschlagensn Wege weiterzugehen.
Er ersucht die Reichsrsgierung um ihr Ein¬
greifen und fordert seine Landesausfchüsfeauf,
sich bei den Länderregierungen nachdrücklichst
für baldige Beseitigung des Rollfystems ein¬
zufetzen.

Susenbeegee wfter M.
(Berlin,  20 . Oktober. Radiodienst .)

Am Mittwoch abend ging in Berlin zwischen
den streitenden Brüdern der Harzburger Front
ein Rededuell vor sich, das auf deutsch-
nationaler  Seite der Abgeordnete Steuer
und Schmidt (Hannover) und seitens der Na¬
tionalsozialisten Dr . Goebbels  bestritten.
Goebbels war mit einer Leibwachevon 200
Mann SA . erschienen. Für die Deutschnationalen
stellte der Stahlhelm den Saalschutz. Die „Neue
Welt" war zu gleichenTeilen von den An¬
hängern Leider Lager gefüllt. Nach Ausführun¬
gen von Schmidt sprach Goebbels eine Stunde
lang und sagte feinen Freunden der Harzburger
Front allerlei Liebenswürdigkeiten, die zeitweise
von großem Tumult begleitet wuroen. Als da¬
nach für die Deutschnationalen Steuer sprach,
nahm der Krach immer mehr zu. Ein Schluß¬
wort, das Schmidt (Hannover) sprechen wollte,
ging im allgemeinen Krach  unter und
hatte die vorzeitige Beendigung der Versamm¬
lung zur Folge. Die ganze Auseinandersetzung
wurde der Abklatsch einer parlamentarischen
Debatte, sie stand auf sehr niedrigem Niveau.

Das Liegnitzer  Sondergericht ver¬
urteilte am Mittwoch mehrere SA.-Leute
wegen Landfriedensbruchs, schweren Haus¬
friedensbruchs. gefährlicher Körperverletzung
aus politischen Motive« «sw. zu geringen Ge¬
fängnisstrafe».

InStolp (Pommern ) kam es gestern abend
in einer Wahlversammlung der Deutschnatio-
nalen zu einer blutigen Auseinander¬
setzung  mit anwesenden National¬
sozialisten,  deren Anführer, der Landtags¬
abgeordnete Cziorniok, zu Beginn des Krawalls
eine Bierflasche zum Rednerpult  ge¬
schleudert hatte . Mehrere Versammlungs¬
besucher wurden verletzt. Die Polizei ver¬
haftete  acht Nationalsozialisten, darunter
den Abgeordneten Cziorniok.

Der sächsische Landtag zur Frage der Neichs-
resorm.

Der sächsische Landtag hat im Zusammenhang
mit einer sozialdemokratischen Anfrage über die
Stellungnahme der sächsischen Negierung zur
Frage der Reichsreform beschlossen, die sächsische
Regierung zu beauftragen, gegen verfassungs¬
widrige Pläne der Reichsregierung schärfsten
Protest einzulegen und im Reichsrat gegen alle
verfassunasändernden Gesetzentwürfezu stim¬
men. Für den Antrag stimmten außer den
Sozialdemokraten die Kommunisten, die Natio¬
nalsozialisten und die Demokraten. Der Be¬
schluß erfolgte gegen ausdrückliche Vorstellungen
der sächsischen Regierung.

Sechs Nationalsozialisten wegen der Schießerei
in Essen festgenommen.

In Essen  find , wie gemeldet, zwölf An¬
gehörige der Eisernen Front beim Verteilen
von Flugblättern von Nationalsozialisten be¬
schossen worden. Die Polizei, die schon gestern
zwei SS .-Leute festnahm, hat noch sechs Na¬
tionalsozial ist en verhaftet.  Es dürste

Vermischte Notizen. In Berlin wurde^
kommunistischenCity-Druckerei des Karl-M
knecht-Hauses eine Haussuchung vorgeiwin.
Eine Rotations Maschine  wurde
schlagnahmt. — Die Reichsbahn  Hs ^
Verhandlungen über die Finanzierung
Arbeitsbeschafsungsprogramms von 28»
lionen Reichsmark beendigt. 180 Milt
sollen die Steuergutscheine bringen,
restlichen 100 Millionen wird der eigene
der Reichsbahn angespannt werden. - ft
Dessauer Schöffengericht verurteilte denL
kier Häsche von der vor Jahresfrist zusamt
gebrochenenPrivatbankfirma Föse u. Chijft
Zerbst wegen Depotverbrechenszu zwei Ist
ren Zuchthaus . — Bei Saarbrjjst.
sind auf der Grube Göttelborn in FischbM
drei Bergleute verschüttet und mit schu,^
Verletzungen geborgen worden. — Aus Alt
der Vollendung des 70. Lebensjahres
Gründers und Seniorchefs, des Herrn W
merzienrat Josef Kaiser, überwies die
Kaisers Kafseegeschäst  E . in. b.kl
Viersen, zugunsten ihrer Angestelltenund!
beiter 100 000 RM . ihrer Josef-Kaiser-Stift,.
(Siehe auch an anderer Stelle.) — In
witz wurden OberschachtmeisterPietsch
Rechnungsführer Budell, die auf einem K.
werk beschäftigt sind, verhaftet, weil sie
Zloty  im Laufe von zwölf Jahren unteiH
gen haben sollen. — 30g prominente Engl«)
haben Macdonald eine Denkschrift überreicht,)
der eine wirkliche Abrüstung  verlangt tzs
— Dis Berliner Bäckermeisters
beschlossen, den Brotpreis infolge Fallen; -
Mehlpreise ab Montag zu senken.

Ärrsss -s LÄSMÄSSKWLÄKSlSNDS
Um Wiedersehen Wied gebeten.

Bon
A. Nolda.

(Nachdruck verboten.)
Der Bankraub bei Straßberg u. Cie. war -

das mußten die erfahrensten Kriminalisten zu¬
geben— tadellos durchgeführtworden. In den
frühen Nachmittagsstunden waren in einem
Augenblick, in dem kein Kunde sich im Schalter¬
raum befand, drei Herren eingetreten und
hatten, ohne sich erst lange mit Vorreden aufzu¬
halten, zu arbeiten begonnen. Einer von ihnen
sperrte durch irgendeine Klemmvorrichtungdie
Eingangstür ab und hängte ein Pappdeckelschild
an die Glasscheibe: „Von 2 bis 3 Uhr ge¬
schlossen!", die anderen zwangen die drei an¬
wesenden Beamten und die Stenotypistin, sich
an die Wand zu stellen, und zwar mit dem Ge¬
sicht gegen die graue Tapete. Dabei wurde fast
gar nicht gesprochen; die vorgehaltenen Pistolen
waren offenbar für sich allein beredt genug.
Dann wurde der Kassenschrank, in dem sich Bar¬
geld für Tagesbedarf befand, mit großer Rasch¬
heit und Präzision ausgeräumt, und als die Be¬
amten endlich wagten, den Kopf zu drehen, war
der Raum schon wieder leer und die Emgangs-
tür stand offen.

Nun wurde natürlich Lärm gemacht. Der
Buchhalter stürzte auf die Straße , der Prokurist
rief die Polizei an und sodann den Chef, der sich
auf der Börse befand — kurz: es geschah, was in
derartig aufregenden Fallen zu geschehen pflegt.
Aber der Erfolg war nicht gerade bedeutend.
Der Buchhalter sah auf der Straße keine Spur
von den Räubern mehr. Der im Taxi ankom-
mende Chef raufte sich die Haare und be¬
hauptete, wenn er hier gewesen wäre, hätte das
nicht geschehen können. Wodurch aber die 53 000
Mark, die den Räubern in die Hände gefallen
waren, nicht wieder zur Stelle kamen. Die
Polizei untersuchte den Kassenschrank sehr ein¬
gehend nach Fingerabdrücken, fand aber keine,
da die Verbrecher mit Handschuhen gearbeitet
hatten. Dann wurden die Beamten vernom¬
men, um wenigstens das Signalement der
Räuber festzustellen. Aber mit dem, was die
drei Beamten ausfagen konnten, war nicht viel

nzufangen. Ihre Angaben widersprachenein-
noer. Nach dem Prokuristen waren die Räuber

glattrasiert , trugen Ueberröcke und steife Hüte
— Farbe unbekannt — und waren mittelgroß.
Der Buchhalter Hinwider behauptete, sie hätten
kleine Bärtchen getragen, wären mindestens
einen Meter achtzig grch gewesen, und alle schon
in reiferen Jahren . Eine präzisere Aussage
machte dagegen die Stenotypistin; sie hatte
wenigstens einen von den drei Verbrechern ge¬
nauer angesehen und zwar den Mann, der die
Tür abgesperrt hatte. Sie beschrieb ihn : mittel¬
groß, schlank, glattrasiert, hellbrauner Ueberrock.
ebensolcher Hut und taubengraue Krawatte mit
dunkelblauen Tupfen. Etwa dreißig Jahre alt.
„Wenigstens etwas !", sagte anerkennend der
Kriminalkommissar Zuckermann, war sich aber
auch noch nicht im Klaren, was er nun mit
diesem Signalement anfangen sollte.

Nun begab es sich aber, daß noch am gleichen
Tage in einem Wagen der Straßenbahn 92 ein
Pappdeckelschildgefunden wurde: „Von 2 bis
3 Uhr geschlossen!" Die Linie 92 war gerade um
die Zeit, in der der Raub vollendet war, an dem
Bankhaus vorübergefahren, und es war demnach
sehr wahrscheinlich, daß die Räuber, oder wenig-
'tens einer von ihnen die Elektrische benützt
hatte ; der Schaffner glaubte sich auch erinnern
zu können, einem Fahrgast eine Karte gegeben
,u haben, auf den das Signalement des einen
Sankräuvers zutraf . Und Darauf gründete nun

Kommissar Zuckermann feinen Plan . Am
anderen Morgen erschien in den Blättern fol¬
gendes Inserat:

„Jener hübsche junge Mann «in braunem
Ueberrock mit taubengrauer, dunkel¬
getupfter Krawatte, der am gestrigen
Dienstag gegen 3 Uhr nachmittags in
Linie 92 neben eleganter junger Dame
faß, wird um Wiedersehen gebeten. Bin

Donnerstag nachmittag zwischen sechs
und sieben im Lass „Eldorado". Er¬

kennungszeichen: gelbe Orchidee."
„Er wird kommen!", sagte Zuckermann«

Straßberg, „bestimmt wird er kommen! N'
denken Sie bloß: „hübscher junger Mann' ,
„elegante junge Dame" — darauf fällt jH
herein. Wir brauchen jetzt nur noch mitM
Stenotypistin zu reden — die fetzen rviift
„Eldorado" — ohne gelbe Orchidee natiiikL
damit der Kerl nicht LtWe riecht — und!
können wir den Burschen glatt fassen!"

Die Stenotypistin — Lucy hieß sie LLitzl
und war ein durchaus nicht übles Mädchens
fand sich gerne bereit, zwei Stunden im F
rado" zu sitzen— es war immerhin ein)
gnügen, das sie sich nicht alle Tage leW
konnte. Besonders nachdem ihr der Chefm
eine Extragratifikation für den Fall verspiM
hatte, daß der Verbrecher wirklich gef«
wurde. ' - I

Am Donnerstag um sechs Uhr saß MuH
Lucy bereits an einem der kleinen Mn«
tischchen im „Eldorado". Nicht weit von!
entfernt, in Reichweite sozusagen, saßenH
Herren, die interessiert Zeitung lasen, undm
man es nicht ansah, daß sie sehr gedW
Stahlspangen in ihren Vrusttaschen und für ff
Fälle auch brauchbare Pistolen griff«
hatten. Fräulein Lucy saß wie aus H
Präsentierteller , von dem Magazin, das st
den Händen hielt , flogen ihre Blicke häuWft
Tür und spähten nach einer gelben OrG
aus. Sie fand es übrigens aufregend nettst
Im Hintergrund jazzte ein berühmtes OM . '
und der Kuchen war so prima, daß sie sichE.
einen zweiten bestellte — es ging ja
Geschäftsunkosten.

Kurz vor sechs Uhr kam die erste Orchidee
Türe herein. „Hübscher junger Mann?"^
könnte man nun nicht gerade sagen, denn«>
mittelgroße, fabelhaft elegant angezogene
hatte sicher seine fünfzig Lenze hinter sich.
Gesicht sah trotz aller Zurichtung schon rechs
gelebt aus, und wie er jetzt suchend von Ti!
Tisch ging, sah er aus , wie eine hungrige"
„Widerlich!", dachte Fräulein Lucy.
Zuckermannam Nebentisch räusperte sichst
Fräulein Lucy schüttelteden Kopf — nein
war der Bankräuber nicht! Trotz der M -, ?
Orchidee, die sehr ostentativ in seinem tH-
losen Ueberrock steckte. Er wollte offenbar̂ ,
nicht glauben, daß die „elegante junge DM - H
die er suchte, nicht anwesend war, und wvM ^
er noch immer suchend umherirrte, erschienM ^
zweite Orchidee— eine dritte — eine rEft.
Merkwürdig, höchst merkwürdig, was alles»M -
der Bezeichnung„hübscher junger Mann M ? Z
wollte! .

Im Verlauf der nächsten halben Stund!
schienen im „Eldorado'' rund sechzigL
Orchideen; ihre Träger , junge, mittelaltel.
alte, Portokassenjünglinge und LeMWj,
irrten durch das Cafs, maßen einander g
feindlichenBlicken, suchten angestrengt MA j,
„eleganten jungen Dame", verschwanden
betroffen wieder, als sie merkten, daß sie»sv . x
die Heiterkeit des Publikums erregten, de>«>T z
Prozessionder „gelben Orchideen" doch»VM I
lich auffallen mutzte. Fräulein Lucy sah NM I
einzelnen Träger der hübschen gelben
sehr genau an ; Zuckermann und sein AM t
nicht weniger. Aber gerade der, auf den die
warteten, kam nicht.

Um dreiviertel sieben erregte der M
einer „neuen Orchidee" bereits schallen"
lächter, aber Fräulein Lucy uno die ,
Kriminalisten blieben auf dem vE,
Posten, bis die letzte Orchidee sich veril"
hatte und keine neue mehr erschien. .. ,

Kommissar Zuckermann war sehr E,
„Ich habe , sagte er, „die notorische mA
Eitelkeit ausnützen wollen, aber ich habem
los unterschätzt. Unglaublich, was da E,
schienenist! Und gerade der, den w« s.
wollten, war schlau genug, nicht zu kE -f,

„Er wird das Inserat nicht gelksen hA/
meinte Lucy, „sonst wäre er sicherE s
kommen."

Sie hatte bereits ihr« eigene Ansicht
Männer.
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Auf der Straße vom Tode ereilt.

Auf dem Fahrdamm der Vörsenstraße wurde
heute vormittag ein älterer Mann von einem
Schlaganfall betroffen . Man fand den Be¬
dauernswerten bewußtlos auf und trug ihn rn
einen nahen Laden . Hier konnte er gerade noch
angeben , daß er mit einem Bekannten Kartoffeln
vom Konsum holen wollte . Er sei hinter dem
Handwagen hergegangen und sein Begleiter
habe von seinem Schlaganfall nicht einmal etwas
bemerkt . Während der Arzt noch unterwegs
war , verschied der Unglückliche . Es handelt sich
bei ihm um den Schuhmacher P . aus der Tonn-
deichftrahe.

Die jüngste Nüstringer Reichstagswählerin.
Dieses kleine Fräulein ist erst sechs

Jahre alt.  Denn dieser Tage erhielt ein
Familienvater im Stadtteil Tonndeich einen
Wahlzettel . Zu gleicher Zeit kam auch ein
Stimmschein mit für seine sechsjährige Tochter.
Das Kuriose dabei ist, daß der Schein voll¬
ständig mit dem Namen und dem Geburts¬
datum des Kindes (18. 6. 26) aus -gefüllt war.
Dazu hatte man die Kleine zur „Ehefrau " ge¬
macht. — Die Mutter jedoch erhielt keinen
Stimmschein - Das Staunen des Vaters war
groß, als ihm auf diesem Wege vom Rathaus
mitgeteilt wurde , daß feine Tochter bereits
Ehefrau und wahlberechtigt sei. . .

Montag zweite große Wahlversammlung!
Die jadestädtische Sozialdemokratie ruft die

Anhänger der Eisernen Front für Montag
abend zu ihrer zweiten öffentlichen Wahlver¬
sammlung auf . Es spricht diesmal der älteste
Sohn des ersten deutschen Reichspräsiden¬
ten , Reichstagsabgeordneter Fritz
Ebert  aus Brandenburg . Auch er wird mit
dem Papenkurs -scharf ins Gericht gehen , um
den Weg zu weisen , den die werktätigen Schich¬
ten in dieser Zeit des Sturmes über Deutsch¬
land und nach dem bedeutungsvollen 6. No¬
vember zu gehen haben . Die Versammlung
findet in den „Lentralhallen " statt . Beginn
8 . Uhr abends . Eintritt frei . Männer,
Frauen , Jugendliche ! Erscheint in
Massen!

Unfall in der Werftstraße.
In den gestrigen Abendstunden fuhr ein aus

der Bremer Straße kommender Motorrad-
sportler mit einem die Werftstraße benutzenden
Radfahrer zusammen . Der Radler erlitt stark
blütenoe Wunden am Kopf und am Arm . Das
Fahrad wurde beschädigt ; das Motorrad und
spn Führer kamen heil davon.

Mietsrechtsragen im Kommunalverband.
i Der Rüftringer Kommunalverband hielt im
i Aubziinmer des Rathauses seine Sitzung ab.
! Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles erhielt
>Stadtratsmitglied Kraft  das Wort zu einem
! Vortrag : Mieterrecht und Wohnungs-
ifragen.  Nach einem Rückblick auf die Ent¬

wicklung des Mieterrechts und Beleuchtung des
s fabelhaften , im BGB . verankerten Mieter¬

schutzes der Vorkriegszeit , wandte sich der Redner
j lden Fragen der Gegenwart zu. Er sagte da
! s .' gegenüber den Abbauoeftrebungen des
s Hausbesitzes halten wir einen ausreichenden
r Schutz der Mieter für unbedingt erforderlich,
s Diesen Schutz bietet das BGB . in seiner jetzigen

Form keineswegs . Deshalb erst Ausgestaltung
des BEB ., dann erst Wegfall der Notmiet¬
gesetze. Das Wohnungsmangelgesetz aber muß
bestehen bleiben , so lange noch ein Wohnungs¬
mangel besteht . Notwendig und unbedingt er¬
forderlich im Sinne der Erhaltung des Alt-
wohnraumes ist eine planmäßige Wohnungs-
aufstcht und Wohnungspflege . Ein schon dem
vorigen Reichstag vorliegender Gesetzentwurf
der SPD . fordert ebenfalls eine planmäßige
Pflege und Kontrolle des gesamten Wohnungs¬
bestandes . Aufgabe der Wohnungsämter ist
nicht allein die Vermittlung , oder wie es leider
gegenwärtig der Fall ist, die Nichtvermittlung
von Wohnungen , sondern ihre Aufgabe soll sern
das Gebiet der Wohnungsaufsicht und Woh¬
nungspflege . Wie bei der periodischen Feuer-
schau, so sollen auch die Wohnräume planmäßig

Stiftungsfest der Heppenser Arbeitersportler.
Am Sonnabend feiert der Arbeiter -Turn-

und Sportverein Heppens sein 37jähriges Stif¬
tungsfest im „Tonndeicher Hof" . Das Programm
sieht vor : Konzert , ausgeführt von „Einigkeit " -
Musikern , turnerische Aufführungen am Barren
und Pferd , Volkstänze und einige gymnastisch«
Hebungen . Eingeleitet wird das turnerische
Programm mit einem der Zeit entsprechenden
Prolog , gesprochen von einer Turnerin .' An¬
schließend folgt ein Fahnenschwingen der
Turnerinnenabteilung . Eine Flut von Frei¬
heitsfahnen wird auf die Zuschauer herab¬
wallen , um immer wieder die Glut der Be¬
geisterung für den Befreiungskampf der Ar¬
beiterschaft zu schüren. Der Eintritt ist niedrig
gehalten . Sämtliche Bundesmitglieder und
Anhänger der Eisernen Front sind eingeladen-
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besichtigt werden , und den Vermieter oder den
Mieter soll je nach ihrer Verpflichtung die In¬
standsetzung und Instandhaltung aufgetragen
werden . Dringend erforderlich ist weiter für
Rüstringen und jede andere Gemeinde der
Erlaß einer Wohnungsordnung . Was schon vor
dem Kriege in Delmenhorst und Violen anderen
Städten bürgerliche Mehrheiten zustande brach¬
ten , das sollte bei uns erst recht möglich und
durchführbar sein . Eine Wohnungsordnung in
der Stadtgemeinde trägt sehr wesentlich zu einem
friedlichen Zusammenleben zwischen Besitzer und
Mieter bei . — Der Kommunalverband ist be¬
strebt , im Sinne der Allgemeinheit das Ge¬
wünschte auf diesem Gebiete zur Durchführung
zu bringen.

Vorstellung der Freien Volksbühne.
Die Freie Volksbühne bietet ihren Mit¬

gliedern am Sonnabend das Lustspiel „Jur ge¬
fälligen Ansicht" von Lonsdale . Beginn der
Vorstellung 8.1S Uhr.

Vortrag im Angestellten -Verband.
Ic. Trotz des schlechten Wetters erfreute sich

die letzt« 'Mitgliederversammlung des Zentral¬
verbandes der Angestellten eines guten Besuches.
Nach der Erstattung des Geschäfts - und Kassen¬
berichtes , für den Entlastung erteilt wurde,
nahm der Sekretär des Konsum - und Sparver¬
eins , Petsch,  das Wort zu seinem Vortrage:
„Die Wirtschaftsmacht der Arbeit-
nehme  r " . Ausgehend von der Krisenentwick¬
lung des kapitalistischen Wirtschaftssystems,
zeigte der Referent auf , daß auch die Arbeiter¬
bewegung in ihrer Gesamtheit diese Krisen¬
erscheinungen in ihren Organisationen mit
durchzumachen habe . Der Auffassung , daß nach
Beendigung der augenblicklichen Krise das kapi¬
talistische Wirtschaftssystem endgültig beseitigt
ist, muß besonders widersprochen werden , weil
dazu noch die wesentlichsten Voraussetzungen
nicht gegeben sind. Die Arbeitnehmer in ihrer
Gesamtheit haben sich im Laufe der letzten Jahr¬
zehnte durch ihre Gewerkschaften und die poli¬

tisch« Interessenvertretung Rechte erkämpft , die
sie aber auf wirtschaftlichem Gebiete noch nicht
im notwendigen Maße zum Ausdruck bringt.
Mehr als bisher muß versucht werden , den
Kapitalismus an seiner verwundbarsten Stelle,
nämlich an der Wirtschaft selbst , zu treffeil . Die
Entwicklung der deutschen Genossenschastsbewe-
gung zeigt in erfreulichem Maße eine steigende
Erkenntnis der Notwendigkeit genossenschaft¬
lichen Zusammenschlusses . — Die Ausführungen
fanden den lebhaften Beifall der Versammlung.
Nach Erledigung einiger Anfragen , wobei be¬
sonders auf die nächste Mitgliederversammlung,
in der der Oberbürgermeister der Stadt RUstrin-
gen referieren wird , hingewiesen wurde , fand die
Versammlung ihr Ende.

Bunter Abend der Arbeiterwohlfahrt.
Die jadestädtische Arbeiterwohlfahrt ver¬

anstaltet ihr Wohltätigkeitsfest in diesem Jahre
in Form eines Bunten Abends am 12. Novem¬
ber . Dazu ist ein unterhaltsames Programm
aufgestellt worden , das neben Konzert des
Musikvereins „Einigkeit " und Gesang des Jadc-
Volkschors lustige Vorträge , turnerische Auf¬
führungen , Tanzdarbietungen und Sonstiges
bringt . Den Abschluß bildet ein Tanzkränzchen.
Der Ertrag des Bunten Abends ist für die Be¬
reicherung des Weihnachtsfestes bedürftiger
Familien bestimmt . Der Vorverkauf hat bereits
eingesetzt. Eintrittskarten sind in den „Cen¬
tralhallen ", in der Volksbuchhandlung und bei
allen Funktionären der Ar -beiterwohlfahrt zu
haben.

Ein paar Worte Plattdeutsch.
Wat hett fick dat doch gau rümsnackt ! Vor '«

poor Wäken hew wi ers ufe Plattdütsche
Bühn  gründ 't un nu snackt all Jan und all
Mann dorvon . „Dat kann noch got weern " ,
meende min Fründ Hein , de as Straten«
mus kaut  den Baß spält , as he hört harr,
dat kum noch'n Programm för Sonnabend un
Dingsdag to hebben is . Un Emil meen : „Dat
geit un geit nich, wenn so väl Lüd kamt , den«
möt wi den Walzer noch bäter rutbringen.
Helbt all nich. wi möt noch'n Prow mehr an --
setten ." Un dorbi hett ufe Hushöllersch all so
faken seggt : „Se spält ok doch to schön!" Na.
foväl is gewiß , Sonnabend blast wi 'n Walzer,
de ward de Lüd noch lange in de Ohren klin¬
gen , un lachen söllt de Lüd , as wenn er jüm-
mer een kiddelt . Kinners , dat ward 'n ver¬
gnügten Abend . Blot nich to lat kam'n , wi
fangt up 'n Klockenslag an . Klock säben lat wi
de Saaldör all apen maken . Dat awer ok Opa
un Oma 'n goden Platz kriegt ; denn för de is
dat doch rech wat . De kennt doch säker noch dis
Stratenmuskanten von doher , as se tohop free«
dön un as Brut un Brögram na 'n Zet ' ler
Markt gung 'n . Lat jo man mal van de Tied
vertell 'n. Dat is lange nich so licht , so dör .de
Straten krupen un blasen un dat Geld upsäken,
dat de Lüd een henschmiet ! Na , Sonnabend.
oder Dingsdag seht jit jo.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Verordnung des Staatsministeriums für den
Freistaat Oldenburg betreffend Arbeitsbeschaf¬
fung , Bekanntmachung des Ministeriums des
Innern und des Ministeriums der sozialen Für¬
sorge zur Ausführung der Verordnung betref¬
fend Arbeitsbeschaffung.

tiakkee Klag regt an,
aber nickt auH

Jan im 7 ener.
> Roman
s von

Else Meerstedt.
? Fortsetzung — 'Nachdruck verboten

2ens starrte sie denn auch nur wortlos
: er sich die Panoptikumsfiguren am

angeschaut hatte . Seine Gedanken
s WAan sich dabei etwas , er dachte gar nicht,
r lebendig sein konnte - Frau Rosa

aufs höchste geschmeichelt . Wenn ein
nck I ^ager Mann so baff war , dann hatte
der DUettÄ bezahlt gemacht . Und sie beschloß,

knächst m die ihr dazu geraten hatte , bei
^zunehmen Lasten Pralinen mit-

s das^ n?^ war ebenfalls platt . Sie hatte
i stwar immer für ein bißchen
^ doch nicht̂ E behalten , aber für so verrückt denn
k hälfe ganz die moderne Linie ge-

Vlauarnno *!̂ ^ etwa kniefrei und hinten lang,
s Antw *stockl̂ de unter schwarzen Spitzen . Frau

Neid bainahe der Atem . Aber nicht vor
t ^ etwas möglich war.
° treffende Hafen ist man nie um eine

gleis , uni einen treffenden Ver-
: Atem ^ rau Antje Vutenschön der
s kam" die Vergleichsmöglichkeit zurück-
' ihre' Man « Meinung über Frau Rosa und
: kurzen und Sie schaute mit dem vorn

Mischuna ^ en Kleid , mit der
: beachtenEn̂ ? ^ laugrau und Schwarz und dem
' liche aiii ^->n*/ ^ ^ mbonpoint aus wie eine ält-
' Unter ^ ale Taube , wie eine Taube , die

Markt kô azeichnung Kochtauben auf den

uuf^ noÄ aanmehr Frau Rosa , die noch immer
sahrlosiäkeii" «^ artete , ob ihrer völligen Ee-
lich- l. freundlich lächelnd an , sagte heim-
kaatschen 'Kr ^ 2?° " taul " und laut : „Wat 'm
fick Fra » Grapengetern —", worauf
Klock zwölf bN ^ * niederlietz und bis

dieser Zeit trat es deutlich zutage , daß

Frau Rosa sehr stark mit der Anwesenheit des
jungen , blonden Steuermannes gerechnet hatte,
denn im Laufe des Abends entnahm sie ihrem
Theaterbeutel diverse Geschenke für ihn . Einmal
ein Päckchen besten Shagtabak , den man nicht
nötig hatte , im Freien zu rauchen . Jan Jens
akzeptierte den Tabak , wenn auch nur zögernd.
Man konnte doch wohl nicht recht nein sagen,
wenn Frau Erapengeter es gut mit einem
meinte . Nur , Jan Jens sah eigentlich nicht recht
ein , weshalh er sich seinen Tabak , wie er das
bisher getan hatte , nicht selbst kaufen sollte . Für
das zweite Geschenk aöer dankte er erschrocken.
Es war ein Theaterbillett für die Stadttheater¬
oper . Lohengrin wurde gegeben . Frau Rosa
Erapengeter war — abonnemiert — kein Druck¬
fehler , Frau Rosa sprach ihr Abonnement so aus
—, sie eröffnete Jan Jens , daß er direkt neben
ihr sitzen würde . In der ersten Rang -Samtloge.

Trotzdem Jan Jens sonst nicht sehr beredt
war , hier gab ihm die Not die rechten Worte
ein . Zur stillen Freude Frau Antje Butenschöns
erklärte er sich bar jeden Zivilanzuges . Er hatte
nur seine Seemannskluft , und mit der ging er
nicht los . Mehrere feurig vorgebrachte Einwände
Frau Rosas , die allerlei Komplimente enthiel¬
ten , lehnte er konsequent ab.

Frau Rosa Erapengeter dachte darauf , daß
sie dann eben bei der Butenschönschen weiter
Kuriositäten kaufen müsse. Jan Jens war näm¬
lich auch nicht geneigt , auf dem Dampfer , den
sie im Hafen gesehen hatte , eine leitende Stel¬
lung einzunehmen . Er hatte gelacht , als sie d .r-
von angefangen hatte , wiewohl Jan Jens seit
der Affäre mit Lola sehr sparsam im Lachen war.
Und Frau Antje hatte mit einer gewissen bissigen
Schadenfreude gesagt : „Käptn upn Slevper , Fru
Grapengetern , un dat as 'n jungen Kirl von noch
nicht dottig Jahren ? — Nich wahr , Herr Jens,
damit Kalten Sie wohl noch warten ." - Frau
Antje bemühte sich wieder um eine sehr deutliche
Aussprache der Endsilben — „Damit wollen Sie
wohl noch warten , bis Sie nötig haben , sich ein
Katzenfell den Rücken hendahl zu hängen . Nich
wahr , Herr Jens , wenn erst der Rheumatismus
da is , dann kommt auch Rat . Laten Se ruhig
Fru Grapengetern , wenn se bis dahin nich ge¬
storben is , noch mal anfragen —"

Daß Frau Erapengeter daraufhin den Wunsch
hatte , Frau Vutenschön in Sauer zu kochen, war
verständlich . Aber sie ließ sich das nicht „öffent¬
lich ankommen " und meinte , sie hätte das auch
nur so hingesagt , denn der , der ihren Schlepper
fuhr , sag fest, weil er gut bezahlt wurde . . .

Dann kam noch die Rede auf die Karten-
schlägersche und was die alles sehen konnte , und
dann , kurz vor Mitternacht , kam Evi und steckte
den Kopf zur Tür herein.

„Allerseits guten Abend und gute Nacht,
meine Herrschaften ! Ich bin müde und gehe
schleunigst ins Bett . Schön war 's heute nach¬
mittag . Hoffentlich haben Sie sich so gut amü¬
siert wie ich — !" Sie lachte dabei Jan Jens an,
oer wieder rot wurde . „Oha , Frau Erapengeter,
wollen Sie Frau Neumann -Schrader Konkurrenz
machen — ?"

Evi schlägt lachend die Tür von draußen zu,
um nicht über eine Deern mit einem Prädikat
quittieren zu müssen. Frau Neumann -Schrader
war nämlich eine sehr bekannte komische Alte
eines Vorstadttheaters.

Was Evi Butenschön nicht mehr hörte , be¬
kam dann ihre Mutter zu hören . Die aber nahm
es gern in Kauf , weil die Grapengetersche — ks
— ks — sich die Platze geärgert hatte.

Drei nahmen sich vor , bei der Kartenlegersche
im ersten Stock die Zukunft zu befragen.

Käptn Bradhering , der bis zu seinem sechzig¬
sten Jahre Junggeselle geblieben war , ohne bis¬
her auch nur das geringste vermißt zu haden , sah
sich in einer sehr schwierigen Lage , sozusagen auch
in einer etwas schmerzhaften Lage . Es zwickte
und zwackte ihn etwas bei Tag und Nacht . Wenn
einen sechzigjährigen Käptn aber etwas zwickt
und zwackt, wird natürlich jeder vernünftige
Lhristenmensch auf Rheumatismus raten . Aber
das war ja so bedauerlich , daß die Nächstliegende
Lösung leider falsch war . Käptn Gustav Vrao-
hering hätte viel lieber seinen reellen Seemanns¬
rheumatismus in Kauf genommen , sintemalen
man da doch wußte , woran man war . Er kreuzte
da in einem Gewässer , das ihm in seiner fünf-
undvierzigjährigen Seemannspraxis noch nicht
vorgekommen war , und wußte nicht , wie er
lavieren sollte . Es hatte allen Anschein, als

sollte er auf Grund geraten , wenn er nicht schon
festsaß.

Das , was Käptn Bradhering als ein schwie¬
riges und noch unerforschtes Gewässer ansprach,
war Frau Antje Vutenschön , die wohl die un¬
problematischste Natur war , die man sich vor¬
stellen konnte , und die sich eigentlich nur in den
Augen eines alten Käptns und Junggesellen
zu einer Sphinx auswachsen konnte . Zwar kannte
Käptn Bradhering Frau Antje schon so lange,
als Käptn Butenschön sie gekannt hatte . Das
war nicht verwunderlich , denn er und der selige
Butenschön waren dicke Freunde gewesen von der
Zeit her , da der alte Käptn Martens ihnen ab¬
wechselnd klargemacht hatte , was blinder Ge¬
horsam war und was im Nichtkapierensfalle ein
Schiffstau für eine aufklärende Rolle dabei
spielen konnte . Man hatte sogar eine ganze
Zeitlana ein in die entsprechende Form gebrach¬
tes Wachstuch , das dem Zweck der Abwehr respek¬
tive Abschwächung der Schiffstauwirkung diente,
gmeinsam besessen. Und zwar in der Einteilung,
daß der , der bei Käptn Martens „einen Schin¬
ken im Salz hatte " , ein Vorrecht auf das Wachs¬
tuch besaß. So etwas , an das man halb mit Ver¬
gnügen , halb mit Wehmut zurückdachte, weil es
gar nicht zu weit an den Horizont hinunter-
gerückt war , hielt begreiflicherweise zusammen.

Solange Hein Vutenschön gelebt hatte , war
Frau Antje für Käptn Bradhering nie etwas
anderes gewesen , als Heins Frau , wenngleich
Käptn oder damals noch Steuermann Vrad-
hering gedacht hatte , daß es eigentlich schade
war , daß sein Freund Butenschon die blonde,
pummelige Antje vor ihm kennen gelernt hatte.
Aber Ordnung muß sein . Und ein Kamerad muß
sich auf den andern verlassen können , sonst wäre
es schlecht bestellt auf dem Meere.

Als dann Hein Vutenschön vor etlichen Jah¬
ren starb , war Käptn Bradhering gerade drau¬
ßen. Er war auch von damals her bis vor etwa
vier Monaten eigentlich nur auf Stippvisiten
in Hamburg gewesen . Das hatte seinen Grund
gehabt . Eine der ziemlich langen Fahrten sollte
nämlich mit einem letzten Anlaufen endigen.
Käptn Bradhering hatte , was er brauchte , und
noch etwas mehr . Verankerte man sich also , so¬
lange die alten Planken noch einigermaßen zu«

k
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MlLe !mShavener Tagesbericht.
Die fünffache Bürgersteuer.

Im Zusammenhang mit dem Eingreifen des
Regierungspräsidenten in die Wtlhelmshavener
Haushaltgestaltung dürfte die nachfolgende Aus¬
lassung der Regierungspressestellein Aurich von
besonderemInteresse sein:

„Durch die Notverordnung vom 4. September
dieses Jahres ist die Bürgersteuer  für 1932
auf eine neue Grundlage  gestellt worden.
Indem sie den Steuerpflichtigen infolge Weg¬
falls des Ehefrauenzuschlagsund Hinaussetzung
der steuerpflichtigen Einkommensgrenze eine
wesentlicheErleichterung gebracht hat, hat sie
sich für den gemeindlichen Haushalt
insofern nachteilig ausgewirkt,  als
der Etatsansatz an Bürgersteuer für 1932 in
keinem Falle mehr erreicht wird. Aufgabe der
Städte und Landgemeinden ist es daher in den
letzten Tagen gewesen, den dadurch entstande¬
nen Fehlbetrag durch Erhebung der Bürger-
steuer 1933, die für das Kalenderjahr erhoben
wird und deren Aufkommenim ersten Viertel¬
jahr 1933 noch dem Rechnungsjahr 1932 zugute
kommt, auszugleichen. Dabei sind die Städte
des Regierungsbezirks zum Teil im D-enst-
aufsichtswegegezwungenworden, ab 1. Januar
1933 die Bürgersteuer mit dem fünffachen des
Landessatzes und mehr zu erheben. Diese
Maßnahme war eine zwingende Not¬
wendigkeit,  einmal , um den im laufenden
Rechnungsjahre sich ergebenden Fehlbetrag aus¬
zugleichen oder zum mindesten herabzudrücken
und weiter um den Städten und Landgemeinden
durch diese Maßnahme die Möglichkeitoffen zu
halten, daß sie die Staatsbeihilfen zur Erleich¬
terung der Wohlfahrtslasten in Anspruchneh¬
men können. Durch diese Staatsbeihilfen , die
auch bisher schon in beträchtlichem Umfange den
notleidenden Bezirksfürsorgeverbändenund ein¬
zelnen finanziell besonders belasteten Städten
und Landgemeinden zugeflossen sind, wird als¬
dann auch eine Entlastung der Steuerpflichtigen
erreicht, zum mindesten einer weiter fortschrei¬
tenden Verschuldung der Städte und Land¬
gemeindenentgegengewirkt werden können. Die
Erhebung der Bürgersteuer 1933 mit dem fünf¬
fachen des Landessatzes ergibt im Haushalts¬
plan der Gemeinden ungefähr dasselbe Soll,
wie es sich bei Berechnungder Bürgersteuer für
1932 mit dem dreifachendes Landessatzeserge¬
ben hätte, wenn die reichsgesetzlichen Erleichte¬
rungen bei der Erhebung der Bürgersteuer im
September dieses Jahres nicht Rechtskraft er¬
langt hätten. Mit anderen Worten : Die Be¬
lastung der Steuerpflichtigen in einer Stadt
oder Gemeinde, die bisher die Bürgersteuer mit
dem dreifachendes Landessatzes erhoben hat, ist
im allgemeinen für 1933 durch die Erhebung
der Bürgersteuer mit dem fünffachendes Lan¬
dessatzes keine wesentlich höhere. (Zu diesen
Städten hat jedoch Wilhelmshaven  nicht
gehört. Die Red.)

Soweit die Aufsichtsbehördegezwungenwar,
einen höheren als den vorstehend angegebenen
Vürgersteuersatzfestzusetzen, ist im Rahmen der
gemeindlichen Verschuldung insbesondere im
laufenden Rechnungsjahr auf die Leistungs -
sähigkeit der Steuerpflichtigen
weitgehendste Rücksicht genommen  wor¬
den. (. . . sagt die Regierungspressestelle! Dis
Red.)

Die Beschlußfassung  über die Vürger-
steuer 1933 mußte vor dem 21. Oktober 1932 er¬
folgen, damit die Einziehung der Bürgersteuer
von den Lohnsteuerpflichtigennach Maßgabe der

Der Millionendieb mit dem
Saiswch.

Zahllose amerikanischeLandwirte «m ihre Ersparnisse gebracht. — Unterwegs nach Berlin?
Wer den Mann, der Zigarren kaut, findet, bekommt1999 Dollar.

Die Neuyorker  Polizeibehörden haben
sich mit Behörden in Europa in Verbindung
gesetzt, um sie auf einen Mann aufmerksamzu
machen, der sich zur Zeit wahrscheinlich auf der
Fahrt über den Atlantik befindet und sich
möglicherweise nach Deutschlandoder Oesterreich
begeben wird. Es handelt sich um den Präsi¬
denten einer großen amerikanischenBau- und
Darlehensgenossenschaft, Walter C. Davis, der
nach Unterschlagung einer Summe von über
eine Millioin Dollar die Flucht ergriffen hat.

Wie die Ermittlungen ergeben haben, war
Davis früher Bankier und verfügte über ein
Vermögen von einigen Millionen Dollar.
Durch die starken Kursrückgänge der letzten
Jahre kam es, daß er dann plötzlich in große
Schulden verstrickt war, und auch die leichte
Konjunkturbesserungder jüngsten Zeit konnte
ihn nicht mehr retten. Anstatt jedoch nunmehr
die Konsequenzen aus seiner Situation zu
ziehen und in Konkurs zu gehen, vergriff sich
Davis an den Geldern, über die er in seiner
Eigenschaft als Präsident der Bau- und
Darlehensgenossenschaftzu wachen hatte.

Steuerkarte erfolgen kann. Würden die Be¬
schlüsse nach dem 21, Oktober 1932 gefaßt wer¬
den, so müßte die Gemeinde jeden Steuerpflich¬
tigen durch besonderenSteuerbescheidzur Vür-
gersteuer veranlagen. Die mit diesem Veranla¬
gungsverfahren verbundenen Unkosten müssen
aber unter allen Umständen auch im Interesse
der Steuerpflichtigen vermieden werden."

Zum Einbruch bei Stettin.
Wie der an unsere inoffizielle Darstellung

angehängte Polizeibericht gestern gleich er¬
kennen ließ, war die Kriminalpolizei schon vor
Inangriffnahme der Einbruchstat ins Gold¬
warengeschäftvon Stettin in Kenntnis gesetzt
gewesen. Sie ließ daher, während sich die
Täter vom Hof aus Zugang in die Ladenräume
verschafften, das ganze Viertel am Bismarck¬
platz umstellen und so war es möglich, die Ein¬
brecher zu erwischen. Die beiden hatten sich
schon Uhren zum Abtransport bereitgestellt ge¬
habt. Es wird vermutet, daß ein schmiere-
stehender Komplize sie vom Anrücken der Polizei
in Kenntnis setzte. Bereits im Vorjahr war
ein Einbruch bei Stettin versucht  worden.
Ein Einbruch in das in der Nähe befindliche
GoldwarengeschäftTrautwein  war , wie er¬
innerlich, von Erfolg.  Ob I . und K. —
beide sind den Gerichten bekannt — auch hier¬
für als Täter in Frage kommen, müssen die
Ermittlungen noch ergeben. Auf alle Fälle hat
die Polizei einen guten Fang gemacht.

Die jadestädtische Kulturmesse.
Zu unserer gestrigen Notiz wird uns ge¬

schrieben: Die im vorigen Jahr glücklich ver¬
laufene Ausstellung„MeinHeim — meine
Welt"  soll auch in diesem Jahre ihre Fort¬
setzung, jedoch unter heimischerLeitung findn.
In sämtlichen Räumen des „Wilhelmshavener
Gesellschaftshauses" findet vom 4. bis 11. De-

Durch die Unterschlagung von weit über
eine Million Dollar wurden Tausende von
kleinen Leuten geschädigt, überwiegend Land¬
wirte, die um ihre sämtlichen Ersparnisse ge¬
bracht wurden, denn der Konkurs der Genossen¬
schaft ist nunmehr unvermeidlichgeworden.

Der Bankier, für dessen Ergreifung eine
Belohnung von 1909 Dollar ausgesetztist, hat,
wie festgestelltwerden konnte, die Reise nach
Europa angetreten, und verschiedene Anzeichen
deuten darauf hin, daß er sich nach Oesterreich
oder Deutschland wenden wird. Sein Signale¬
ment weist besonders auf verschiedeneEigen¬
arten des Defraudanten hin, die seine Fest¬
stellung und Ergreifung ermöglichen könnten.
So trägt er z. B. zu jeder Jahreszeit , auch
bei der größten Hitze, stets ein dickes, wollenes
Halstuch. Außerdem leidet er an der Zwangs¬
vorstellung, an einer schweren Nasenerkranküng
zu leiden, und sucht infolgedessen überall, wo er
hinkommt, die bekanntesten Spezialisten für
Nasen- und Halskrankheiten auf. Weiter hat
er die Gewohnheit, ständig Zigarren zu kauen,
statt sie zu rauchen oder Tabak zu kauen.

zember eine Jadestädtische Kultur¬
messe  statt . Der Zweck dieser Ausstellung ist,
dem gewerblichen und kaufmännischenMittel¬
stand die Möglichkeit zu geben, in einem öffent¬
lichen Raum in Verbindung mit vielen anderen
Geschäften ihre Erzeugnisse' nicht nur auszustel¬
len, sondern auch zu verkaufen. Ausstellungen
in dieser Form finden außerordentlichen An¬
klang. Erfreulicherweisehaben sich bereits zur
Jadestädtischen Kulturmesse ca. 29 hiesige und
auswärtige Firmen gemeldet. Die Organi¬
sation liegt in den Händen der Firma Welge,
die technische Leitung hat der Architekt Iwer  -
sen  übernommen.

Versammlung der Thüringer und Sachsen.
Der Verein hielt im Lokal„Deutsche Lichtspiele"

seine Monatsversammlung, verbunden mit
gemütlichem Beisammensein, ab. Zuerst wurde
dem Ableben eines treuen, langjährigen Mit¬
gliedes gedacht. Der Kassierergab den Kassen¬
bericht. Die Sterbekasse weist einen guten
Bestand auf. Die Aussprache über die statt¬
gefundene Kirmes ergab, daß alle mit dem
Verlauf der Veranstaltung zufrieden waren.
Die Weihnachtsfeier und KinderLescherungfin¬
det am Dienstag, dem 27. Dezember, abends
6 Ahr, im Vereinslokal statt. Im Winter¬
halbjahr sollen nach den Versammlungen
Lichtbilder- und andere Vorträge stattfinden.
Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles blie¬
ben die Landsleute noch längere Zeit gemüt¬
lich zusammen.

Aus dem Schauspielhaus.
Das Lustspiel „Zur gefl. Ansicht" bleibt bis

einschl. Sonnabend aus dem Spielplan . Sonn¬
tag, abends 7.30 Uhr, Operetten- Premiere und
ab Montag täglich als 1. Vorstellung der zwei¬
ten Rate im Abonnement „Die Tanzgrä-
s i n". Musik von Robert Stolz, in vollständig
neuer Ausstattung an Dekorationen und Kostü¬

men. Regie: Direktor Rob. Hellwiq,
sche Leitung: Kapellmeister H. Mayer. ",
kommen in der zweiten Abonnements:/«, -
Aufführung „Dienst am Kunden", Schm»./
3 Akten von Curt Bois und Max Hansen «
goldenen Anker" (Marius ), Schauspiel -
Akten von Bruno Frank. — Die Direktst»,
erneut auf die am 10., 11. und 12.
stattfindenden Operngastspielehin. Der L,
kauf ist bereits eröffnet. Abonnenten eqh
15 Prozent Ermäßigung aus Zahl und Ust
gemieteten Plätze. Vorverkauf für alleB«,:'
langen täglich von 10 bis 1 Uhr und ab z'
sowie unter Anruf I960 und im Vorwerke/
Zigarrenhaus Niemeyer, Ecke Markt- und«z
straße. ^

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW 6, Sprühregenx.,

Temperatur 8 Grad ; Minsenersand:'
WSW 5, bedeckt, See 3, Temperatur 8 §
Wangerooge: Wind S 4, Regen, See 2, ^
peratur 6,5 Grad ; Voslapp: Wind
diesig, Hochwassergewöhnlich, Temper»«,.
Grad; Arngast: Wind SW 3—4, diesig, j
wasser 4,35 Meter, Temperatur 8 Grad. '

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag H.

dampfer „Brösen" von Emden mit Oel sjst.
Marinewerft und Lloydschlepper„Widder"M
dem Tankleichter „Oder" in Schlepp vonW
bürg ebenfalls mit Oel für die Marines^
Dampftonnenleger „Mellum" ist aus C/si
rückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag:

frischendeSüdwestwinde, zunehmende BiA..
kung und Temperatur, Niederschla-gsneigm/k:
Hochwasser ist morgen um 4.25 Uhr und4-
17.00 llhr . >

JadeWdMGe VeeaMaltMH
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abendr«

Lustspiel „Zur gefl. Ansicht". k
„Reichsadler". Im Oktober-Programm M

mit die Tanzkarikaturisten Flügger-/j
der Heldenbariton Bruno Morgan um -
Mundharmonika-Virtuose Jens Nielse»/

Deutsche Lichtspiele. Ab heute das neues-!
gramm. Im Mittelpunkt das L>U
„Annemarie, die Braut der Kompunch

Kammer-Lichtspiele. Heute Beginn des»
Programms mit dem Sensationsfilm
Rächer des Tong". -

Aus dem radettödlWerr SW
xk. Kreuzer „Leipzig" — StudenteneP

(8:1). Einen technisch feinen Kampf zetz.
obige Gegner am gestrigen Mittwoch. 1
„Leipzig"-Elf war ihrem Gegner im Zu-H
Äbsptel weit überlegen. Der Sturm trug sch
Angriffe schnell vor und zeigte einen M
Torschuß. Auch die HintermannschaftwM
gefallen. Die „Leipzig" eröffnete bald :h-
Anpfiff den Torreigen und sandte bis "
Halbzeit sechs Tore ein. während die Etz
ten nur einmal erfolgreich waren. Nach
Pause wurde das Spiel dann ausgeglich
Der Sturm der Studenten spielte, jetzt
zusammen und zeigte nach der Halbzeit«
bessere Leistungen. Aber die Mhgrjffe .M
ten vorerst noch an der guten Verteidigung
Soldaten. Ein schneller Durchbruchde: '
denken und das zwei Tor saß. Bis zumE
konnten noch beide Mannschaften je emf
erringen und beim Stand von 7:3 Ms
„Leipzig" pfiff der Unparteiischedas Spiel- '

sammenhielten! Sie als Wrack von der See ab¬
setzen lassen, hatte auch kefnen Zweck.

Und das Verankern besorgte Käptn Rrad-
hering in dem alten, schmalen, spitzgiebeligen
Haus am Hafen, in dem Frau Ankje zu ebener
Erde einen Kuriositätenladen betrieb. Er be¬
sorgte es im Erinnern an die Zeit, da er be¬
dauert hatte, die blonde, pummelige Antje nicht
vor Hein Vutenschönkennen gelernt zu haben.
Er dachte, daß er sich einen auasi Ohrenklappen¬
sessel noch ein lütt beten in die liebe Abendsonne
rücken wollte. Und die sollte Frau Antje dar¬
stellen. Zu warm konnte es ihm bei feinen Sechzig
nicht mehr werden.

Aber gerade bei dieser Rechnung und Be¬
rechnung war Käptn Bradhering ein nicht un¬
bedeutender Irrtum unterlaufen. Er hatte sich
während der Fürsorge, die ihm Antje Buten¬
schön angedeihen ließ, besonnen, daß er doch
eigentlich ein Mann in den besten Jahren war.
Und daß ihn Frau Antje so weit eingeholt hatte,
daß man sie, ohne ihr zu nahe zu treten, als
eine Frau in den besten Jahren bezeichnen
konnte. — Kurz und gut, der langen Rede kur¬
zer Sinn ist der: es war Käptn Bradhering
wider Erwarten doch ein bißchen warm gewor¬
den! — Das hätte nun freilich alles nichts ge¬
schadet, denn er war Junggeselle und Frau
Antje jetzt Witwe. Aber gerade als er nach Frau
Antjes Gefühlen für sich loten wollte, umständ¬
lich natürlich, wie das so seine Art war, kam ihm
ein anderes Schiff ins Fahrwasser. Und was
ihm aus See nie hätte passieren können: Er
wußte nicht, wie er steuern sollte. Ob er Voll¬
dampf geben sollte, um den, der ihm in die
Quere kam, Kl überrennen wie einen Kriegs-
seind oder —?

Käptn Bradhering bedauerte sehr, daß da,
wo er hatte geschützt sitzen wollen, sich heftige
Böen aufmachten-

Er hätte noch nicht einmal gewußt, warum
sich Frau Antje in der letzten Zeit bei ihm so
rar machte, wenn ihm Evi als ihrem alten On¬
kel nicht ein wenig ärgerlich erzählt hätte, daß
es se'bst bei den vernünftigsten Müttern nicht
ausgeschlossen sei, daß ste aus ihre älteren Tage
noch einen kleinen Rappel kriegten.

Es waren in letzter Zeit so allerlei Andeu¬

tungen über Jan Jens gefallen, die Käptn
Bradhering m seinem derzeitigen Zustand mit
gespitztenOhren aufnahm und in sich ver¬
arbeitete.

Da wurde ihm noch wärmer. Er widmete
Frau Antje seine Aufmerksamkeitetwa so, als
stände er in einer Sturmnacht auf der Kom¬
mandobrücke, wo zwei Augen und zwei Ohren
ein bißchen knapp waren, und man sich verrenkte,
um ihre Funktionen zu verdoppeln. Aber allzu
viel bekam er wegen der momentanen Seltenheit
der Frau Antje nicht heraus. Und wenn sie sich
einmal sehen ließ, dann war es immer eilig.
Früher hatte sie bei ihren Besuchen ihre Rund-
lichkeit gemütlich in seinen alten, großen Ohren¬
klappensessel fallen lassen und hatte sich fest¬
geschwatzt. Heute setzte sie sich schon vorsichtshalber
auf eine Rohrstuhlkante, um schneller wieder
hochzukommen.

Als Käptn Bradhering sich erlaubt hatte, in
dieser Hinsicht einen Vergleich zu ziehen, ent¬
schuldigte ste sich mit ihrem Jnlogierer , der so'n
netten Menschen wäre, aber allerlei Aufwartung
brauche. Worauf Käptn Bradhering es sich nicht
versagen konnte, mit freundlich-unschuldigem
Gesicht eine bissige Bemerkung zu machen —
ohne seine Stellung zu verkennen, die der des
Fuchses zu den Trauben entsprach. Er meinte,
so eine Pflegemutter wäre für solch jungen Kirl
von einem Stüermann eine feine Sache, und
ob denn die lütt Desrn, die Evi, mit dem neuen
Pflegebruder einverstandenwäre. Und auf diese
beiden Malicen setzte er noch einen Trumpf. Er
machte jetzt ein sehr ernstes, nachdenkliches Ge¬
sicht, als hätte er Schauspieler gelernt: „Ja , ja,
meine liebe Frau Vutenschön, ältere Leute kön¬
nen nichts Besseres tun, als daß ste sich das Haus
voller Kinder nehmen."

„Denn sollten Sie mal ok to mi trecken,
Käptn Bradhering. Mi schient dat, as op Se ok
schon 'n lütt beten kindisch geworden wären !"

Und damit gab Frau Antje ihre Stuhlkante
auf und ließ Käptn Bradhering in seiner Giebel¬
stube allein.

Käptn Bradhering aber lächelte über sein
ganzes rundes, rotes Seemannsgesichtunter dem
etwas borstigen, grauen Haar. „War'n Voll¬
treffer!" sagt« «r laut und zufrieden. Und be¬

schloß, sich bei nächster Gelegenheit mal den
Stüermann anzusehen, ob er ahnungslos oder
ein spekulativer Kopf war. In diesem Falls
würde ein alter Käptn schon noch mit einem
jungen Steuermann fertig werden.

*

Frau Rosa Grapengeter und Frau Antje
Butenschön stießen in der Tür zusammen, die von
und zu Tatjana Konovskaführte. Es war beiden
nicht recht, daß ste sich trafen. Jede dachte, was
braucht die Olsch zu wissen, daß ich zur Karten-
legerschegehe. Und beide lächelten, als hätten
sie in einen Holzapfel gebissen. Und beide frag¬
ten mit einer gewissen Schadenfreude: „Na, wat
Scheunes gehört — „Na,  wollen Sie sich wat
Scheunes verteilen lasten?" und beide dachten:
Du sollst dir wundern, min Seuten-

Tatjana Konovska nämlich, die ihr Geschält
verstand, hatte herausgehört, daß es sich bei
ihren beiden Klientinnen um einen Mann han¬
delte, der etliche Jährchen später in der Wiege
gelegen hatte als die beiden Damen selbst. Ihre
Frage : Was wollen Sie wissen? Wollen Sie
etwas Besonderes wissen? hatte allerlei zag¬
hafte und allmählich zutraulichere Geständnisse
bei den beiden Damen ausgelöst. Das heißt, die
wußten gar nicht, daß sie Geständnisse machten.
Die Karten verrieten ja alles. Und wo ste nicht

genügend sagten, da taten es die Klientinnen
Fragen hatte man beinahe täglich zu stellen.

Aber weil man sich genierte , bei Tatjana Ko¬
novska täglicher Gast zu sein, so ließ man etwas
Zusammenkommen und besuchte das Orakel nur
alle paar Tage.

Nach anderthalb Wochen wußte Tatjana so
ungefähr alles. Sogar wie der junge Mann hieß.
„Die Karten hatten es verraten. Sowohl bei
Frau Rosa als auch bei Frau Antje. Tatjana
Konovskas Karten waren eben ganz fabelhafte
Karten. Und wenn die beiden Frauen der Kar¬
tenlegerin in dem verdunkelten Zimmer gegen¬
über saßen, bekamen sie beinahe so etwas wie
Gänsehaut, trotzdem ste sonst in allen Lebens¬
lagen recht koüragiert waren. Aber die rote
Lampe, das Heiligenbild mit den bunten Stei¬
nen, die wie geisterhafte Augen gleisten, der
Duft von Räucherwerk, und die Augen der Ko¬

novska selbst, die hinter schwarzen Schleim¬
öffneten und schlossen und Blitze schossen- -

„Ich sehe hier einen Buchstaben, mit dm»
Name des Geliebten anfängt !" Die Häim^
Konovska spreizen sich über den Karten. >?
hält die Augen geschlossen. Von seitlich Uj
hellt der Schein der roten Lampe die dunM
gefärbten Lider. Da schaut es aus, als HAi
Konovska keine Augen, sondern nur M»
Scharf treten unter dem schwarzen EervM
Schleiers die Backenknochenhervor.
zieht die üppig sinnlichenLippen ein.
es vor dem Spiegel ausprobiert, daß so V"
sicht wie ein Totenkopf wirken kann. ^

„Ich sehe hier einen zweiten VuWff
einen dritten — - buchstabierenvie 4-
Alphabet langsam — ganz langsam — m/s
Ihnen den Namen des Geliebten sagen- /

Hart hatten Herzschläge durch das
borium der Konovska geklopft. , st

„Buchstabieren Sie das Alphabet mH .-
ersten Buchstaben hin —" Der Konovska
klingt fremd, seherisch— „buchstabieren j
Alphabet so oft, als der Name des KWT
Buchstaben hat !" Da hatten zwei, die sonst
gut ins Leben paßten, mit zagen Stiinmf»!i
kleine Schulmädchen, siebenmal das «Ml
aufgesaat. Und sie hatten siebenmalgebmi,i
junge Pferde und nicht weiter gewollt,»>
der richtige Buchstabedagewesen war .

Da wußte Tatjana , daß der Große,
Breite, Blauäugige , den die beiden alten^
ber, ja die Konovska sagte hämisch alte
liebten, und der ausschautewie ein junges
aus dem alten Rom, Jan Jens hieß —
ihre Karten waren klug und weise
Antje und Frau Rosa wagten nicht zu M
als der Name Jan Jens , mit GrabesstinM/
vorgebracht, durch die in Rot getauchte,̂;
Weihrauch geschwängerte Stube schwang

Und die Konovska dachte: dann lieben
blonden Riesen drei. Drei, von denenE
Wieviel mögen es sonst noch sein?
ncvska hatte lange am Hofe und in der
Welt gelebt und hatte Anlage zumM '

(Fortsetzung folgt .)
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WerttemrMe Karrieren derGegenwart.
Oer Millionär des Unbrauchbaren. - Vom Schafhirten rumder ^ ,uw,,u MiversitätsproseNor.
Brief aus London.
Ein Zufall — oder ist es Las berühmte Gesetz

der Serie? — wollte es, daß in den letzten
Tagen zwei phantastischeKarrieren in der
großen Öffentlichkeit bekannt wurden. In dem
einen Falle handelt es sich um den „Millionär
des Unbrauchbaren", Mr . Myer Levy, einem
Mann, der buchstäblich an unbrauchbarstemZeug
reich wurde, im zweiten um den amerikanischen
Hochschulprofessor und berühmten Maler Alex¬
ander Finta, der seine Laufbahn als Hirten¬
junge in der ungarischen Pußta begonnen hat.
Das Leben dieser Männer ist so reich an unge¬
wöhnlichenEinzelheiten, daß man sie mit Fug
and Recht zu den größten Abenteurern unserer
Zeit zählen darf.

„UnnützesZeug zu kaufen gesucht."
Am äußersten Rande des Eaftends, dort wo

sich die Füchse aus der Umgebung Londons be¬
reits „Gute Nacht" sagen, sitzt in einem kleinen,
bescheidenen Büro, zwischen klecksigen Tischen
und wackligenMöbeln, Englands originellster
Millionär. Emsig fährt Mr . Levys Hand über
das raschelndePapier , auf dem sich Zahlen¬
kolonne an Zahlenkolonne reiht. Für gesell¬
schaftliche Vergnügungen hat Mr . Levy keine
Zeit. Denn er muß rechnen rechnen und
immer neue Ideen aushecken. Jede dieser Ideen
bedeutet einen Gewinn von 2000 Prozent.

Mr. Levys Einfälle sind auch ihre Millionen
wert. Seine Methode besteht darin, überall
das unnützeste und unbrauchbarste Zeug zusam-
menzukaufen. Mr. Levy versteht es, aus diesem
Kram ein Vermögen hervorzuzaubern.

500 IM linke Schuhe.
Vor fünf Jahren machte Mr. Levy sein

erstes großes Geschäft. Die britischeHeeresver¬
waltung war bereits seit Jahren auf der Suche
nach einem Mann, der ihr 600 OM S tütze zu
billigstem Preis abkaufen sollte. Eine halbe
Million Schuhe— das ließ sich hören. Leider
hatte das Geschäfteinen kleinen Haken. Ls
waren nämlich lauter linke Schuhe.

Einige tausend Londoner SHuhhündler
lächelten höhnisch, als sie eines Tages erfuhren,
daß ein unbekannter Herr Levy die halbe Mil¬
lion linker Schuhe gekauft hatte. Leicht war es
ihm nicht gefallen, das Geld für dieses Geschäft
aufzubringen. Der Staat verlangte 60 000
Pfund. Mr. Levy kratzte mit Mühe und Not
ein Zehntel dieser Summe zusammen, leistete
eine Anzahlung und bekam seine Schuhe.

Dann bekamen einige hundert arbeitslose
Schuhmacher Beschäftigung. Mr . Levy ließ
sämtliche Schuhe— es waren fast keine Schuhe
mehr, sondern richtige Kähne — auftrennen
Dre größten Nummern wurden verkürzt und,
nachdem man die Sohlen entsprechend zugr-
schnltten hatte, wieder zugenäht. So entstanden
einige Tausend Paar von Schuhungetümen,
flach und ungewöhnlich breit. Mr . Levy wußte,
dag es in Irland auffallend viel breitfüßige
Bewohner gibt. Er fuhr mit einer Ladung fei-
ner iöare nach Dublin und verkaufte sie binnen
zwei Tagen bis auf das -letzte Stück. Zu Spott¬
preisen. Sein Verdienst betrug 2000 Prozent.
- Anen Teil seiner Schuhe brachte Mr . Levy
m Rußland und in — Afghanistan an, deren
Bewohnerebenfalls zum Teil mit gewaltigen
Wehwerkzeugen gesegnet sind. Die Schuhe wur-
oen auf ebenso einfache wie geniale Weise zu
vchuhpaaren verarbeitet. Mr . Levy ließ die
abgetrennten Sohlen einfach umdrehen, so daß
aus einer Viertelmillion linker Schuhe rechteentstanden waren.
^ h'Ee sozusagendas Ei des Kolumbus
gefunden. Und verdiente daran runde hundert-rauMd Pfund.

Prima Teppichs — aus Erenadiermützen.
^En Tages rief Las Krisgsministe-

an : ob er 40 000 Paar „durch
r! unbrauchbar gewordener" Schuhe

dni-m .sagen in einem Magazin, oas
Hochwasser überschwemmt worden war.

? kaufte sofort die Schuhe für einen
dfEpreis Er hatte nämlich festgestellt, daß
Teil der Wasser gesogen hatten. Einchgr sogar vollkommenintakt

die feuchtgewordeneWare in
t->/i >?/Eakammer bringen. Einige Tage spä-
ler Eug er sie mit 2500 Prozent Gewinn los.

britische Garde eines Tages neue
«Sackungen ^ hielt, kaufte Mr . Levy die

gelegten prachtvollen Schaffellmützen. Es
« ^000 Stück. Er ließ sie chemisch reini-

Satzteile zu größeren Stücken zu-
entstandenherrliche Vettvor-

" «er und Wandteppiche.
ai " ^ begründete sogar eine neue Mode,
^brar verkaufte ihm 100 000 Lederwesten

H^ resbeständen. Mr . Levy ließ sie
färben — und eine neue Damen-

n Siegeszug durch die Welt an.
unzählige solcher Geschäfte tätigte Mr . Levy.

VI'TI.M 7? ^ ich . Mid besitzt heute in London
?? !chäftspaläste, in denen Hunderte

uon Angestelltenarbeiten. Er selbst sitzt noch
kleinen Büro im Eeastend und

LU veMemn̂ " ^ ' "" jeder Ware 2000 PrrProzent

Hirt — Zuchthäusler— Maler — Aesthetik-
professor.

Vor dem Budapester Gericht wurde in den
letzten Tagen im Rahmen eines Ehescheidungs¬

prozesses eine nicht
Karriere aufgerollt.

minder abenteuerliche

Alexander Finta trieb sich in seinen Jugend'
fahren als Schaf- und Pferdehirt in der ungari¬
schen Pußta herum. Dann erlernte er aus einer
alten Fibel mühsam Lesen und Schreiben. Als
Jüngling rückte er zur Kriegsmarine ein, kam
viel in der Welt herum und nun brach auch
seine Abenteurernatur durch. Eine Liebesaffäre,
die damit endete, daß er seinen Rivalen erschoß,
brachte ihn ins Zuchthaus. Mit Rücksicht darauf,
daß er nur die Ehre einer Frau rächen wollte,
ließ man es bei einer Strafe von zehn Jahrenbewenden.

Eines Tages brachte man dem Gesängnis-
direktor, der ein gebildeter, kunstverständiger
Mann war, kleine Plastiken, die der Sträfling
Alexander Finta aus Brot geformt hatte. Die
Arbeiten zeugten von soviel Phantasie und
künstlerischem Talent, daß der Direktor dem
Sträfling Ton und die nötigen Materialien zur
Verfügung stellte, damit er feine Fähigkeiten
weiter ausbilden könne.

Bald begannen sich auch zünftige Kunst¬
historiker mit dem jungen Zuchthäusler zu be¬
fassen, in dem sie ein wirkliches Genie witterten.
Man richtete Finta im Gefängnis ein ganzes
Atelier ein. Er durfte auch malen und schmückte
die Gefängniskapelle mit Fresken, die in der
Oeffentlichkeit Aufsehen erregten. Kurz vor
Kriegsbeginn wurde er mit Bewährungsfrist
entlassen. Finta heiratete eine Kusine, die sich
ihm während seiner Haft als treue Freundin
erwiesen hatte. Dann wanderte er nach Ame¬
rika aus. Seine Frau blieb in Europa zurück

In Amerika machte Finta eine große Kar¬
riere. Als er sah, daß seine Arbeiten für den
amerikanischenGeschmack zu kühn waren, ver¬
legte er sich auf die Aesthetik. Er hatte inzwi¬
schen die englische Sprache vollkommenerlernt,
seine Publikationen erschienenin den bekann¬
testen Blättern . Finta wurde Museumsdirektor,
dann Professor der Aesthetik an zwei Hochschulen.
Bisher hat er fünf Bücher veröffentlicht. Neuer¬
dings warf er sich auf die Romanschriftstellerei;
das Werk, an dem er gegenwärtig arbeitet , soll
bereits von einem Neuyorker Verlag für eine
große Summe erworben worden sein.

Zwischendurch betätigte er sich noch weiter
als Bildhauer. Erst vor kurzem wurde das
Walt-Whitman-Denkmal enthüllt, das er im
Aufträge des Neuyorker Autorenkluüs geschaf¬
fen hat.

Viele Jahre hörte man in Ungarn nichts
von dem Auswanderer, bis kürzlichdie Vuda-
pester Gerichtesich mit seinem Antrag auf Ehe¬
trennung zu beschäftigen hatten. Die Ehe wurde
für geschieden erklärt.

Was aAes mWD W.
Wie eia MSeLWisheMeemit seima LeMR SMwmmi.

Die große Strafkammer in Liegnitz  hatte
als Berufungsinstanz über eine Strafsache gegen
den Rittergutsbesitzer Proske  aus
Krummlinde zu entscheiden, der sich wegen ver¬
suchter Nötigung und gefährlicher Körperver¬
letzung zu verantworten hatte.

Der Anklage lag ein ganz ungewöhnlicher
Tatbestand zugrunde. Dem auf dem Gute woh¬
nenden und beschäftigtenMelker P . war feine
Stellung gekündigt worden. Am Tage nach der
Kündigung erhielt er von der Frau des Be¬
sitzers. Frau Proske, eine Mitteilung , daß er
die Wohnung bis umdrei Uhr nachmit¬
tags  desselben Tages zu räumen habe. Da
der Melker aber verheiratet war und drei
kleine Kinder  in noch nicht schulpflichtigem
Alter hatte, blieb er in der Wohnung, weil er
nicht wußte, wo er seine Familie sonst unter¬
bringen sollte. Inzwischen erwirkte Proske ein
gerichtliches Räumungsurteil . Aber auch das
konnte den Melker nicht bewegen, die Wohnung
aufzugeben.

Nun kam Proske auf eine Idee, die wohl in
jeder Beziehung ein Novum darstellen dürfte.
Er beauftragte den auf dem Gute arbeitenden
Arbeiter K., den einen oder beide Schorn-
steine  der Wohnung des Melkers zu ver¬
stopfen.  Der Arbeiter führte den Auftrag
auch gewissenhaftim Sinne seines Herrn aus.
Schon in der darauf folgenden Nacht stellten
sich die Folgen dieser heimlichen Bearbeitung

des Hausdaches ein, die beinahe ein Unglück
von erheblichem Ausmaße verschuldet hätte. Die
sich entwickelndengiftigen Gase fanden durch
den verstopftenSchornsteinkeinen Abzug, so daß
die Wohnung völlig verqualmt  war.
Wäre nicht zufällig der Ehemann durch heftigen
Brechreiz erwacht, so wäre die ganze Familie
wahrscheinlichan schweren Kohlenoxydgasver¬
giftungen erkrankt.  So aber konnte der
Melker seine Angehörigen noch in ein anderes,
nicht verqualmtes Zimmer tragen.

Bemerkenswert ist, daß Proske sich weigerte,
dem mit der Untersuchung des Falles beauftrag¬
ten Polizeibeamten die Schlüsselzu der Woh¬
nung auszuhändigen/ Daraufhin hatte Las
Liegnitzer Schöffengericht den Arbeiter als den
Verführten zu einer Gefängnisstrafe von einem
Monat, Proske selber aber zu einem halben
Jahr Gefängnis  verurteilt.

Gegen dieses Urteil hatte Proske Be¬
rufung eingelegt.  Seine beiden Anwälte
forderten Freispruch, während der Staatsanwalt
für Verwerfung der Berufung eintrat . Das
Berufungsgericht sprach den Angeklag¬
ten frei  mit der Begründung, es sei nicht er¬
wiesen, daß der Angeklagte auch den Schorn¬
stein des Schlafzimmers verstopfen ließ. Auch
habe es ihm ferngelegen, den Leuten körper¬
lichen Schaden zuzufügen, da er nur erreichen
wollte, daß sie aus der Wohnuv' ausziehen
sollten . . .

Hochschule für Taschendiebe.
Ein sensationeller Fang der Wiener Polizei . — Eine Bande , die Hunderte von Diebstählen

ans ihrem Konto hat , ausgehoben . — „Meisterstück" und „Reifeprüfung ".
Einen glänzenden Griff machte, wie sich jetzt

her-ausgestellt hat, die Wiener  Polizei , als
sie vor einigen Tagen mehrere Taschendiebe fest¬
nahm, auf die sie von einer Reihe Geschädigter
aufmerksam gemacht worden war. Es ergab
sich nämlich, daß der Anführer der Diebes¬
bande, der 27 Jahre alte Fritz Klayn, in dem
von ihm bewohnten möblierten Zimmer eine
richtiggehende„Hochschule für Taschendiebe" be¬
trieben hatte. Auf Liefe Weife brachte es Klayn
fertig, eine zahlreiche, „wohlausgebildete"
Bande zusammenzubringen, die nach -seinen An¬
weisungen seit Jahren ganz Wien methodisch
ausplünderte.

Am besten ergibt sich der Umfang von
Klayns „Geschäftsbetrieb" aus der Tatsache,
daß ihm und den Mitgliedern seiner Bande
bisher bereits viele Hunderte von Diebstählen
nachgewiesenwerden konnten, obwohl die Er¬
mittlungen erst kurze Zeit im Gange sind. Es
ist -sicher, daß sie Zahl der Taschen- und anderen
Diebstähle, die auf das Konto der Bande Klayn
zu setzen sind, an die Tausend heranreicht.

Weniger als der eigentlicheDiebst-ahlsbetrieb
interessiert die „Hochschule", weil man es hier
wohl mit einzig dastehendenVerbrechermethoden

zu tun hat. Außer Klayn gab es noch einen
zweiten „Dozenten". Beide zusammen gaben
Len lernbegierigen Verbrecheraspiranten eine
komplette Ausbildung, die diese befähigte, aus
der Kunst des Taschendiebstahlsihren Lebens¬
unterhalt zu bestreiten.

Es gab — um Lurch ein Beispiel zu zeigen,
wie „wissenschaftlich" und systematisch sie „Hoch¬
schule" aufgebaut war — besondere Kurse für
Anfänger und für Fortgeschrittene, in denen
durch allmählicheSteigerung der Anforderungen
alles Wissenswerte, vom einfachstenMarktdieü-
stahl bis zum hochkomplizierten Vrieftaschen-
Liebstahl, gelehrt wurde. Hatte ein Schüler
schließlichsein „Meisterstück", eine besonders
schwierigeAufgabe, vollbracht, also sozusagen
seine „Reifeprüfung" bestanden, so wurde er als
vollberechtigtesMitglied der Bande anerkannt
und durfte sich nunmehr auch praktisch als
Taschendieb betätigen.

Klayn und sein zweiter Dozent, ein ^ jähri¬
ger Rudolf Eggerth, sowie weiters Mitglieder
der Bande wurden verhaftet. Weitere Verhaf¬
tungen stehen bevor. Man nimmt an, daß Fi¬
lialen der Bande sich auch in Greiz und anderen
österreichischen Städten befinden.

ChrkLgo-Drm- iteutum Ln Paris-
Das berühmte Pariser  Schönheitsinstitut

Lina Cavalieri in den Champs-Elysees, Treff¬
punkt der Pariser Gesellschaft, war der Schau¬
platz eines unglaublich dreisten Raubüberfalls,
der in mancher Beziehung an den bis heute un¬
aufgeklärten Raubüberfall auf einen Geldtrans¬
port der Berliner Verkehrsgesellschaft erinnert.
Unmittelbar vor Ladenschluß, gegen sieben Uhr
abend, als gerade große Menschenmassen aus der
in unmittelbarer Nähe liegenden Äutoausstel-
lung strömten, drangen in den Verkaufssalon
des Schönheitsinstitutes zwei Männer ein und
forderten die Kassiererin sowie eine Angestellte
mit vorgehaltenen Revolvern auf, die Hände
hochzuheben.

In dem anliegenden Raum wurden um diese
Zeit noch einige Kundinnen abgeferiigt, doch
durch die schmale Verbindungstür konnte das
ziemlich zahlreiche Personal — etwa zwölf Per¬
sonen — nicht sehen, was sich vorne im Laden

abspielte. Es fiel infolgedessenden Räubern
nicht schwer, die beiden Frauen mit Eisenstöcken
niederzuschlagen und die Kasse auszuräumen.
Um jede Verfolgung unmöglich zu machen, gosfcn
sie eine Essenz auf den Teppich und zündeten
diesen an. Darauf flüchteten sie.

Im Nu brannte im Laden alles lichterloh.
Glücklicherweise sah das rasch herbeigeeilte Per¬
sonal die beiden bewußtlosen Frauen auf dem
Fußboden liegen und konnte sie rechtzeitig ret¬
ten. Die Feuerwehr wurde herbeigerufen und
es gelang in verhältnismäßig kurzer Zeit, den
Brand zu löschen. Der Zufall fügte es, daß der
Verlobte der Angestellten, die von den Räubern
niedergeschlagenworden war , zu gleicher Zeit
draußen vor dem Laden auf das Mädchen
wartete ; er sah die beiden Räuber hineingehen
und nach einiger Zeit den Laden eilig verlassen.
Infolgedessenkonnte er der Polizei genaue An¬
gaben über das Aussehen der Banditen machen.

NsrvwMdsutWs
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Nüstersiel. Tierquäler.  Steht da ein
Milchgespannden ganzen Nachmittag bis 7 Uhr
vor einem Gasthaus in Rüstersiel. Auf einmal
ist Pferd und Wagen verschwunden, ein Tier¬
freund hat sich des armen Pferdes angenommen.
Morgens drei Uhr lärmte dann der Besitzer mit
seinen Kumpanen nach Hause. Die Frau des
Milchhändlers soll abends um 6 Uhr angerufen
haben, ob ihr Mann da sei, um des Tieres
willen, das bei dem Sturmwetter auf der
Straße stand. Es wäre gut, wenn solche Tier¬
quäler mal Stunden lang irgendwo angebunden
würden, dann wüßten sie, was sie dem Tiere tun.

Sande. Sturmschäden.  Am gestrigen
Abend wurde an der Hauptstraße Sande—Jever
ein gewaltiger Ast von einem Kastanienbaum
vom Wind losgerissen und schlug-auf eine 10
Meter lange Brücke, die über eine Graft nach
dem Hause U. führte. Die Brücke wurde mitten
durchgeschlagen. — Auch am Vulsterdeich
wurde ein dicker Ast quer über den Weg ge¬
schlagen, so daß der Weg nicht benutzt werden
konnte. — An der Straße bei Roffhausen,
zwischen der Schule und der Straße Sande—
Jever, riß der Sturm drei große Chausseebäumö
um. Der Verkehr wurde dadurch 11L Stunde
aufgehalten. Wegewürter und Anwohner
mußten mit Axt und Säge die Hindernisse be¬
seitigen. Der Omnibus der Firma Mewes, der
-auf dem Wege nach Zetel war, dürfte die
Theaterbesucher, welche er von dort nach Wil¬
helmshaven bringen wollte, auf eine harte Ge¬
duldsprobe gestellt haben. Er mußte jedoch
warten, bis die Straße wieder frei war.

Wardenburg. Es stimmte  nicht . Der
Vertreter der Feuerversicherung auf Gegen¬
seitigkeit, ein hiesiger Wirt , hat in den ver¬
flossenen Jahren statt 4 Prozent 14 Prozent
Reichsversicherungssteuer von Len Versicherten
gehoben. Darüber herrscht nun in der Ge¬
meinde große Aufregung. Es verlautet, Latz
der Wirt die zuviel gehobenen Gelder an dir
Geschädigtenzurückzahlen will, doch wird die
Möglichkeit stark angezweifelt, da die Beträge
im Laufe der Jahre zu einer erheblichen Summe
-angewachsen sind. Die Vertretung wurde be¬
reits einem anderen übertragen.

Augustfehn. Ortsausschutzsitzung
Eine Sitzung des Ortsausschusses fand unter
dem Vorsitz des Gemeindevorstehers Meyer,
Apen, im „AugustfehnerHof" statt. Es wurde
beschlossen, die Straßenlaternen vom 20. Oktober
ab von 5.30 Uhr bis 10 Uhr abends brennen zu
lassen. Ein Antrag aus Herabsetzung des Brenn¬
preises von 4 Pf. pro BrennstunLe und Lamp^
auf 3 Pf. soll an den Eemeinderat gestellt wer¬
den Die Kulung der Schulstratze ist nach dem
Bericht der Kommissionnicht zweckmäßig, und
soll die Straße daher weiter mit Schlacken aus-
gef-ahren werden. Um dem ungenügenden
Wasserabfluß vor den Eisenhüttenwohnüngen
abzuhelfen, sollen dort Senkkästen eingelassen
werden. Weiter wurde beschlossen,- die Beitrei¬
bung der rückständigen Ortsumla-gen durch drs
Gemeinde vornehmen zu lassen.

Augustfehn. Die Deich arbeiten in
Gefahr.  Infolge des anhaltenden starken
Sturmes und der Regenschauerist das Wasser
so hoch gestiegen, daß die in Angriff genomme¬
nen Deicharbeiten in Gefahr kommen. Im
Interesse der dabei Arbeitenden wäre zu wün¬
schen, wenn bald andere Witterung eintreten
würde. cm» -

Augustfehn. Am Donnerstag Wäh¬
ler » er sa mm lumg . Die Einwohner wer-
den an dieser Stelle nochmals auf die am Don-
nerstag abend bei Brüggemann staitfindenden
Faust-Versammlung hingewiesen. Das Erschei¬
nen aller ist erforderlich.

Augustfehn. Entdeckung im sagen-
reichen Uhlenmeer.  Beim Torfgräber
auf dem Gelände des früheren Ahlenmeers
fand man 1,60 Meter tief unter der Moorschicht
einen Bohlendamm aus rohbehauenen Bäumen.
Der Weg läuft von Nordwesten nach Osten,
Dieser Bohlendamm wird mit der vor Jahren
im benachbarten Südgeorgsfehn entdeckten Ro-
merstraße bei Janssen in Verbindung gebracht.
Unsere alten Vorfahren haben früher von Geest¬
rücken zu Eeestrücken Bohlendämme gebaut, um
die Ueberquerung der weichen Moore zu ermög¬
lichen. Vom Bokelermoor bis an die Straße
Augustfehn—Stahlwerk hat sich das UHUirnwer
hingezogen. Das Umgehen dieses Eewav-rs
soll ungefähr drei Stunden gedauert haben. Um
den See herum haben sich große Tannenwälder
gezeigt. Zeugen dieser alten Zeiten sind die
jetzt im Bokelermoor zu Tage geförderten riesi¬
gen Vaumwurzeln und Stämme.

Deternerlehe. Schwerer Unfall.  Einen
schweren Unfall erlitt der Malermeister Hinrichs
von hier. Er kam beim Einholen einer Kuh in
den Stall so arg zu Fall , daß ihm zwei Rippen
in die Lunge eindrangen. Der Zustand des
Unglücklichen ist sehr bedenklich.

Emden. 800 Prozent Bürg er st euer.
Der Regierungspräsident in Aurich hat auf
Grund der Zweiten Verordnung vom 5. Juni
1931 als Staatsaufsichtsbehörde angeordnet. Latz
die Bürgersteuer 1933 im Stadtbezirk Emden
mit dem 8fachen des Laudessatzes
erhoben wird. Diese Maßnahme wird mit dem
Hohen Fehlbeträge begründet, mit dem der städ¬
tische Haushalt für das Rechnungsjahr 1932
abschließt. Der Fehlbetrag des Etatsfahres
wird auf 1263 000 RM. geschützt. — Emden hat
etwa 33 000 Einwohner.

Zwei Freundinnen plauderten über ihre
Zukunft.

Die jüngere meinte: „Worauf würdest du
bei einem Manne mehr Wert legen — auf
Reichtum, Klugheit oder Ercheinnng?"

„Mein Gott/ ' seufzte die ältere, „zunächst
überhaupt auf die Erscheinung,"



Schutz de«MeinpSchteeur
Wenn die sozialdemokratischeReichstags

fraktion auch einen Gesetzentwurf über Pacht-
schutz im Reichstage vorlegte, so verfolgte sie
damit ganz konsequent einen Weg, den sie seit
1919 mit Ausdauer und Erfolg beschritten hat.
Die Zeit der Inflation mit ihren Nahrungssor¬
gen der Nachkriegszeitund ihren alles Dagewe¬
sene umstürzendenGeld- und Preisverhältnissen
ließ vielen Verpächtern di« Selbstbewirtschaf¬
tung ihrer Ländereien und damit den Gewinn
von Aaererzeugnissen, also Naturalwerten , vor¬
teilhaft erscheinen. Das hatte zahlreiche Hacht-
kündigungen zur Folge, und wo man dem Päch¬
ter das Land großmütig beließ, da setzte eine
Steigerung der Pachtpreiss ein, die ins Un-
«rmesseneging. So wurden zahlreiche Pächter¬
existenzen, die von der Bewirtschaftung des
Pachtlandes abhingen, in ihrem Dasein bedroht.
Grund genug für die Sozialdemokratie, die Be¬
schützerinaller Unterdrückten und Bedrängten,
sich auch der Kleinpächter anzunehmen. Sie
setzte im Jahre 1920 die erste Reichspachtschutz¬
ordnung durch, die, man möchte es fast als ein
Symbol betrachten, dis Unterschrift des damali¬
gen sozialdemokratischen  Arbeits¬
ministers Schlicke trägt.

In der Folgezeit galt das ganze Streben der
SPD . dem Ausbau und der Erweiterung des
einmal begonnenen Pachtschutzes, da die Pacht¬
bestimmungen des BEB . durchaus nach den
Interessen der Grundeigentümer und Verpäch¬
ter orientiert waren, während wir Sozialdemo¬
kraten die Ansicht vertreten, daß in erster Linie
dem Bodenbearbeiter, nicht dem Bezieher eines
arbeitslosen Renteneinkommens. Schutz zu ge¬
währen rst. Alles, was auf dem Gebiet des
Dachtschutzes erreicht wurde, ganz gleich, ob es
sich um die Ausdehnung des wirtschaftlichen
Pachtschutzesauf alle Pachtgrundstückebis zur
Größe von 10 Hektar oder um die Möglichkeit
der anderweitigen Festsetzung der Pachtpreise
auf Grund der veränderten wirtschaftlichenVer¬
hältnisse usw. handelt, verdanken die Kleinpäch¬
ter der Initiative und der Tatkraft der SPD.

Und trotzdem wurde gerade jetzt ein neuer
Antrag auf Erweiterung des Pachtschutzes not¬
wendig. weil sich infolge des Preissturzes am
Agrarmarkt die wirtschaftlichenVerhältnisse der
Pächter einerseits katastrophal geändert haben,
und weil zum andern aus Grund der gesunkenen
Kaufkraft der breiten Arbeiterschichten die
Absatzmöglichkeiten für die Veredelungsprodukt«
der kleinbäuerlichen Betriebe enorm verschlech¬
tert worden sind. Das hat zu erheblichenPacht-
rückständen und als Folge davon zu zahlreichen
Kündigungen von Pachtverträgen geführt, die
wiederum die Existenz vieler Kleinbauern ge¬
fährden.

Demgemäß gehen die sozialdemokratischen
Anträge dahin, daß einmal auf Verlangen
des Pächters der Pachtvertrag unbedingt
verlängert werden muß, wenn er für einen
Zeitraum abgeschlossen ist, der dem Pächter
eine wirtschaftliche Betriebsführung nicht er¬
möglicht. Zum andern darf ein mit einem
bäuerlichen Pächter abgeschlossener Pachtver¬
trag vom Verpächter nicht gekündigt werden,
wenn der Pächter das Land ordnungsgemäß
bewirtschaftet und ohne das Pachtland feinen
^Betrieb nicht aufrechtcrhalten kann.
Auch sonst sind die Möglichkeitender Kün¬

digung dadurch scharf beschränkt worden, daß
die Kündigung nur ausgesprochenwerden darf,
wenn der Pächter sich fortgesetzt schuldhaftwei¬
gert, seine Verpflichtungen zu erfüllen, oder
wenn er das Pachtland nachweisbar besonders
schlecht bewirtschaftet.

Dis Anträge der Reichstagsfraktion verlang¬
ten weiter eine zum 1. Oktober 1932 in Kraft
zu setzende allgemeine Senkung der Pachtpreise
um 30 Prozent und mehr, wenn die Vorkriegs¬
pacht damit noch nicht erreicht sein sollte, oder
wenn die Pacht auch dann noch Höher ist, als es
einer angemessenenVerzinsung des Steuerwer¬
tes des verpachteten Grundstückesentspricht.

Endlich fordern die Anträge der SPD -, daß
auch in Deutschlanddem Pächter, der während
seiner Pachtdauer Aufwendungen aus das
Grundstück gemacht hat. die dessen Zustano dau¬
ernd verbessern (Dränagen, Anlage von Obst¬
gärten, von Spargelplantagen , größere Melio¬
rationen und ähnliches gehören hierher), diese
Aufwendungen vom Verpächter nach Pacht¬
ablauf zu ersetzen sind, wie das in der Schweiz,
tn Holland, in Schottland, in Norwegen und
anderen Ländern seit langem üblich ist.

Wenn es nach den Wünschender sozial¬
demokratischen  Reichstagsfraktion gegan-
gen wäre, dann hätten die Pächter schon längst

diesen erweiterten Schutz genossen, denn bereits
im Spätsommer 1931 hat die SPD , ent¬
sprechende Anträge gestellt. Sie kamen infolge
der Ausschaltung des Reichstages leider erst
reichlich spät in dem betreffenden Reichstags¬
ausschutz zur Beratung und sollten mit einigen
kleinen Abänderungen im Februar dieses Jah¬
res im Plenum verabschiedetwerden. Da aber
machten die Nationalsozialisten durch den feigen
Ueüerfall auf den Genossen Dr. Klotz dem wei¬
teren Tagen des Parlaments und seinen Ab¬
stimmungen ein End«.

Die Pächter haben es also den Nazis zu
verdanken, wenn sie noch immer auf die
ihnen von der SPD . zugedachten Pachtschutz¬
verbesserungenwarten müssen.
Die Vorschlägeder SPD . hat man damit zu

entkräften versucht, daß die Zahl der Pächter
zu gering sei, als daß sie eines besonderenund
verbesserten Schutzes bedürften. Demgegenüber
sei darauf hingewiesen, daß rund 1^ Millionen
landwirtschaftlicher Betriebe, das ist fast ein
Drittel aller Betriebe, ganz oder teilwefte auf
Pachtland angewiesen ist. Bei all diesen Be¬
trieben sind diejenigen von 0,6 bis 20 Hektar,
also die klein- und mittslbäuerlichen Betriebe,
bei weitem vorherrschend.

Die Klein- und Mittelbauern haben
daher alle Veranlassung, der sozialdemokra¬
tischen Reichstagsfraktion für die Einbrin¬
gung eines neuen Pachtschutzgesetzes dankbar
zu sein.

A. Lipschitz.

Fever.
Zur heutigen Stadtratssitzung. 1. Ge¬

werbesteuerzuschlag 1932/33.  Die
Gewerbesteuerwar in einem Voranschlag1931-
82 mit einem Soll von 16 000 RM . unter Zu¬
grundelegung eines Zuschlags von 210 Prozent
eingestellt und hat 16 623 RM . erbracht, im
Voranschlag 1932/33 mit einem Soll von
15 000 RM . und erbrachte bisher 4216 RM.
Das Soll der neuen Gewerbesteuer wird vom
Finanzamt für 146 Betriebe angegeben mit
34 600 RM ., ohne Brauerei und Molkerei, die
bisher im Voranschlagunter Filialsteuer geführt
wurden. Nach den Unterlagen des Finanz¬
amtes sind in Jever vorhanden nach dem
Steuermeßbetrag : 28 Betriebe von 18 RM ., 25
Betriebe von 28 RM., 16 Betriebe von 44 RM .,
18 Betriebe von 60 RM ., 8 Betriebe von
84 RM ., 11 Betriebe von 110 RM., 4 Betriebe
von 150 RM ., 8 Betriebe von 190 RM., 4 Be¬
triebe von 240 RM., 5 Betriebe von 290 RM .,
4 Betriebe von 340 RM ., 2 Betriebe von
890 RM ., 2 Betriebe von 440 RM., 8 Betriebe
von 540 RM ., 2 Betriebs von 600 RM.. 2 Be¬
triebe von 660 RM., 1 Betrieb von 780 RM.
und 13 Betriebe mit höheren Steuermeßbeträ¬
gen, Davon erhält der Staat 25 Prozent, gleich
8650 RM . Der Magistrat bezweifelt, daß das
Steuersoll von 34 600 RM . erreicht wird, und
beantragt daher, sofern eine Aenderung des Zu¬
schlages zulässig ist, einen 50prozentigen Zu¬
schlag zu beschließen. Die steuerlicheAuswir¬
kung würde so sein, daß Steuerpflichtige mit
einem Metzbetrag von 18 RM . 25 Prozent für
den Staat und 50 Prozent für die Stadt , gleich
75 Prozent von 18 RM ., gleich 13,50 RM -, zu
zahlen hätten . — Als Punkt 2 kommt nochmals
die Bausache Alber  s. Mit der vom Etadt-
rat beschlossenen Zurückstellungin zweiter Le¬
sung auf das Jahr 1933 ist Albers nicht ein¬
verstanden, da bei Räumung des Gartens eine
Umpflanzung der ObstLLume und Eträucher vor¬
genommenwerden muß, auch würde der Reichs¬
zuschuß ohne genauen Kostenanschlagund spä¬
terer Einreichung für den Umbau nicht mehr
gewährt werden. Der Magistrat beantragt er¬
neut Genehmigung des Vertrages Lehnt der
Stadtrat ab, so würde der Magistrat sich dar¬
aus beschränken müssen, den Umbau des Stalles
soweit zu verbieten, wie er in der Bauflucht¬
linie liegt . Gegen dieses Verbot würde das
Verwaltungsstreitverfahren zulässig sein. —
Punkt 3: Bericht über die Auskehrung der
Wohnungsnutzungssteuer  an die
Stadt . — Punkt 4: Erhöhung des Betrages für
Straßenausbesssrung  um 500 RM. —
Punkt 5: Verschmutzung des Gra¬
ve  n s 87o. Es betrifft dies dis Abwässerungs¬
verhältnisse der Brauerei nach dem toten Arm.
Hierzu macht der Magistrat folgendeVorschläge:
1. Nach Art . 17 tz 2 der Wasserordnung und
Art. 34 der Eemeindeordnung kann die Ab¬
führung von solchem Wasser in di« öffentlichen
Wasserzüge untersagt werden, welches für den
Gemeingebrauch, die Fischerei und landwirt¬
schaftlicheBenutzung schädliche Stoffe enthält.
2. In Ausführung eines solchen Verbots kann

das Amt (Stadtmagistrat ), wenn die Zuleitung
der Schmutzwässer in den Graben 37o nicht ein¬
gestellt ist, dis Beseitigung der bisherigen Zu¬
leitung der Abwässer und des Zulaufrohres auf
Kosten der Brauerei vornehmen. Hiergegen ist
Verwaltungsstreitverfahren zulässig. 3. Unbe¬
fugte Zuführung kann bestraft werden. 4. Der
Graben kann kanalisiert werden. Die Länge
des Grabens beträgt 324 Meter ; Kosten 7304
Reichsmark. Dadurch würde verhindert, daß noch
Gerücheauf der kanalisierten Strecke entstehen.
5. Das Schmutzwasser der Brauerei könne nach
der Schlachte umgeleitet werden: Kosten zirka
100 RM. Die Verschmutzung des Grabens 37o
würde aufhören, die des toten Armes znnehmen.
Der Magistrat hat Verfügungen im Sinne
von 1 schon erlaffen, hat aber die Durchführung
des Verwaltungsstreitverfahrens bisher zurück¬
gestellt und schlägt vor, mit Rücksicht auf die
Personalveränderungen in der Brauerei eine
neue Auflage zu erlassen und gegebenenfallsdas
Verwaltungsstreitverfahren durchzuführen. —
Punkt 6: Verschiedenes.

Sie besserten sich. Dort, wo es in unserer
Nachbarschaft marxistenrein ist, in den Ge¬
meinden Cleverns und Sandel, dort, wo die
Eingeborenen mit christlich durchhauchter Stahl¬
helmbrust herumlaufen, da läßt man den
Pastor in seiner Kirche allein. Weil keiner
von den Eingeborenen der Sonntagseinladung,
ins Gotteshaus und zum Tisch des Herrn
(Abendmahl) zu kommen, Folge leistet«, fiel
der Gottesdienst aus. Der Pastor konnte somit
unverrichteter Sache wieder nach Hause gehen.
Den letzten Sonntag hatte man das Gottes¬
haus wegen des Erntedankfestes schön aus¬
geschmückt und siche da. diesmal erschienensie
alle.

Ein Fahrrad wechselt seinen Besitzer. Vor
einem Geschäftshausin der Neuen Straße hatte
ein Herrenfahrrad gestanden.. Ms der recht¬
mäßige Besitzer wieder aus dem Laden kam, war
es verschwunden. Es hat schwarzenRahmen,
gelbe Felgen, Marke Eoericke, Nr. 748166.

Winterpelz geschossen. Der Landwirt Hajen,
Pöttken, hat auf seinen Ländereien einen Dachs
aufgespürt und erlegt. Das Tier hatte ein Ge¬
wicht von 28 Pfund.

Marktbericht. Der Schweinemarktam Diens¬
tag hatte trotz des starken Regens eine gute
Zufuhr aufzuweisen, doch die Mehrzahl der
Käufer blieb dem Markt fern, so daß sich kaum
ein nennenswerter Handel entwickelnkonnte.
Es verblieb daher am Schluffe des Marktes ein
erheblicher Ueberst-and. Die Preise wissen weiter
eine sinkende Tendenz auf. Wegen Anhalten
der Seuche ist der Viehmarkt weiterhin ge¬
sperrt. Bei -den Schweinen wurden folgende
Preise notiert : Ferkel bis zu fünf Wochen alt
3—5 RM., bis zu 7 Wochen alt 5—7 RM., bis
zu 9 Wochen ast 7—9 RM. Läuferschweine nach
Lebendgewicht das Pfund 18—22 Pf. — Soweit
sich ein Handel mit Hornvieh außerhalb des
Marktes abwickelt, werden folgende Preise ge¬
zahlt: Hochtragende und Milchkühe 339 bis
420 RM., tragende Rinder von 240 bis 820,
Jungvieh je nach Güte bis zu 160 RM . Mast¬
bullen nach Lebendgewicht15 bis 20 Pf . das
Pfund. Hornvieh findet augenblicklich sehr
schlecht Absatz. Kür Schlachttiere werden hier
folgende Preise angelegt: Kühe von 18 bis 27,
Schweine bis 200 Pfund schwer 38, schwere bis
40, Schafe von 15 bis 25, Kälber von 25 bis
35 Pf. das Pfund Lebendgewicht. Ausgesuchte
Tiere über Notiz. Eine Anzahl Wagen mft
Kartoffeln und Kohl war ungefähren. Kar¬
toffeln wurde der Zentner zu 2,50 RM. ange-
boten; Weißkohl kostete 2 RM. und Rotkohl
3 RM. NächstenDienstag Schweinemarkt.

Grundstücksverkaus. Der PostschaffnerOtto
Wilken hat sein Haus in der Hermannstraße
verkauft und das Hausgrundstück in der
Schützenhofstraße beim Schützenhofbusch belegen,
gekauft. Die Sparkasse mußte dieses Grundstück
vor einiger Zeit übernehmen und hat es jetzt
für 1500 RM. an Wilken abgegeben.

NordwestdeutscheRundschau.
Streit um eine neuauftauchendeInsel.

An der ostfriestschen Nordseeküste, nördlich von
Greetsiel,  hat sich etwa vom Jahr « 1870 ab
eine immer größer werdende Landablagerung er¬
hoben, di« jetzt eine griinbewachsene Marschland¬
insel darstellt und Hauener Hoge, auch Neuhelgo¬
land, genannt wird. Zwischen der Insel und dem
Festland läuft der Deich der Eretmer Deichacht,
eine Deichgenossenschaft, welche die Insel als ihr
Eigentum in Anspruch nimmt, indem sie be¬

hauptet, sie sei früher mit dem Festlande ver,
Hunden gewesen und erst später durch einen sich
neu bildenden Priel (Wasserlauf) vom Festland
abgetrennt worden. Der preußische Staatssiskuz
hat gegen die Gretmer Deichacht Klage auf Fest,
stellung erhoben, daß die Insel ihm gehöre; «g
handle sich um eine im Meere entstandeneInsel
nicht um eine Anlandung im Flußgebiet der
Ems, wie die Beklagte behauptet.

Im Gegensatz zum Landgericht Aurich, das
die Klage abwies, Haben OberlandesgerichtCelle
und Reichsgericht folgendes Urteil gesprochen:
,,Der Kläger ist allein berechtigt zur Aneignung
der Insel Hauener Hoge. Die beklagteDeichacht
wird verurteilt , sich jeder Handlung zu enthal¬
ten, durch die der jetzige Zustand der Insel ge.
ändert wird." In den reichsgerichtlichenEnt¬
scheidungsgründen wird ausgeführt, daß der
Staat das Recht hatte, sich die herrenloseInsel
im Meer nach ZF 3, 8 II 16  ALR . anzueignen.
Diese Vorschrift seit mit dem BürgerlichenGe¬
setzbuch laut Art. 190 Einf .-Ges. durchZ 928 Ab¬
satz 2 BGB. ersetzt worden, wonach der Klager
das Eigentum durch Eintragung ins Grundbuck
erwerben kann. Wenn es sich aber zuerst nicht
um eine Insel , sondern um eine Anlandung ge,
handelt haben sollte, so sei das ostfriesische Pro«
vinzialrecht anzuwenden. Während nach den vom
Reichsâ '' ^ - .
des Ok
recht für . . . -
hat das Oberlandesgericht für Anlandungen im
Meeresgebiet ein solches— unangreifbar — da¬
hin festgestellt, daß diese von selbst, also ohne
Äneignungshandlung in das Eigentum des
Staates fallen. Aus diesen Gründen gehört dst
Hauener Hoge dem preußischen Staate , ganz
gleich, ob sie als Insel aus dem Meere auf-
getaucht oder als Anlandung des Festlandesent¬
standen ist. „Reichsgerichtsbriefe. (V, 97/32.«»
24. September 1932.) ^

Ofen. Flachklinksr als Straßen,
decke. Die Chausseestrecke von der Staatsirrew
anstalt Wehnen bis zu D. Baedeckers Haus iz
Wehnen wird zur Zeit mit einer neuen Ober¬
decke versehen. Die Arbeiten werden in der
Weise ausgeführt, daß auf dem jetzt liegender
Feldsteinpflastereine Betondecke mit Steinschlag
aufgebracht wird und darauf wieder Klinker
flach in Zement verlegt werden. Diese Arbei¬
ten werden ausgeführt von dem Steinsetzer¬
meister Meyer, Varel. Eine Anzahl Arbeitsloser
(Krisenempfänger) sind auch aus unserer Ge¬
meinde eingestellt worden. Die Arbeiten zur
Fertigstellung dieser etwa 400 Meter langen
Strecke wird mehrere Wochen in Anspruch neh¬
men. Durch diese Arbeiten ist diese Chaussee¬
strecke, eine der Hauptverkehrschausseenfür den
Kraft - und Fuhrwerksverkehr voMtändig ge¬
sperrt und wird über Metzendorf, Borbeck usw.
oder über Bloh, Petersfehn , Kayhauserfeldum¬
geleitet. Namentlichdie letztere Streck« wird von
den Kraft - und Lastsahrern sehr viel in Anspruch
genommen, leider zum Schaden der Chaussee,
denn die Chaussee in Petersfehn und weiter ist
solchen Anforderungen nicht gewachsen, weil sie
für einen solchen Verkehr viel zu schmal ist und
ihr Untergrund zum Teil aus Moor mit etwa
einer halben Meter tiefen Sandschicht, woraus
die Steine verlegt sind, besteht. Man kann es
der Chaussee, namentlich die-Strecke pon der
Mittellinie bis zur Woldlinie in PetersfehU
schon ansehen, dag sie solche Anforderungennicht
äushält , wozu die derzeitige schlechte Witterung'
auch vieles beiträgt. — Ein rücksichtsloser Kraft¬
fahrer durchfuhram Sonntag mit seinem Kraft¬
wagen die Absperrungen der Neubaustelle, un¬
bekümmert der aufgestellten Posten, und richtete
an Chausseekörper, der noch nicht fest war, aller¬
lei Schaden an. Die Nummer des Autos soll
aber festgestellt sein, so daß der Kraftfahrer noch
einen kleinen Denkzettel erhält.

L'

Dreizehnjährige Brandstifterin.
In Roggow (Uckermark ) wurde ein drei¬

zehnjähriges Mädchen unter der Beschuldigung
vierfacher Brandstiftung festgenommen. Dü
Dreizehnjährige legte ein volles Geständnis ab.

GeWÄMicheS.
Bon den Bausparkaffen. Bei der Oktober-

Zuteilung der Bausparkasse „Germania"
Aktiengesellschaft. Köln, wurde 38 Bausparen
847 000 RM- zur Verfügung gestellt, womit di«
drei Zuteilungen in diesem Jahre die Summ«
von 1,2 Millionen RM . erreichen und sichd!«
Gesamtsummeder ausgeschütteten Beträge aas
3,5 Millionen RM. erhöht.
Für die Schrittletrung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck«ad

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen.

öMillMHk MllllnOsiMiMMM
e G.m.b.H. in Oldenburg i.O.

Durch Beschluß der Generalversammlung am
1l>. Oktober 1932 ist die Genossenschaft ausgelöst.
Forderungen sind an K. Heitmann , Melkbrink 61
dis zum 1. November 1932 einzureichen.
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Varel.
Auch hier Sturmschäden. Der am Dienstag
den Abendstundenherrschende Sturm hat

auch in der Stadt und der Umgebungbeträcht¬
lichen Schaden angerichtet. Bäume von ziem¬
licher Stärke wurden glatt umgelegt. In der
Nähe des Hohenberger Bahnhofs gleich sieben
Stuck Das Umkippen der Bäume ist zum
grössten Teil darauf zurückzuführen, daß berm
Verlegen von Kabeln an den Baumreihen ent¬
lang die Wurzeln an einer Seite abgeschlagen
wurden, der Boden gleichfalls gelockert, so daß,
wenn ein solcher Sturm kommt, die Bäume
leicht umkippen

Werbeabend des Landestheaters. Das
Landestheater veranstaltet in Varel im „Allee-
Hotel" am 2t. Oktober, abends 8 Uhr, einen
Werbeabend. Die Einzeichnungenfür das An¬
recht für die in diesem Winter stattfindenden
Gastspiele des Landestheaters sind bis jetzt
völlig ungenügend. Dieser Abend ist daher als
Werbung für das Anrecht gedacht, denn nur
Lei genügender Einzeichnung lassen sich die
Gastspiele durchführen. Der Abend wird von
ersten Kräften des Landestheaters bestritten,
so daß einige genußreicheStunden beoorstehen.
Für bis jetzt eingezeichnete Anrechtsinhaber
beträgt der Eintrittspreis nur 25 Pf„ sonst
50 Pf. Jeder, der es noch irgend kann, sollte
mithelfen, daß die Gastspiele in Varel statt¬
finden können.

Niederdeutsche Bühne. Unsere Niederdeutsche
Bühne wird am 26. Oktober wieder mit einem
Schwank von Schureck aufwarten. Schureck ist
mit seinen Stückenhier in Varel hinlänglich
bekannt, so daß auch diesmal fein übermütiger
Schwank„Pott will heiraden" die Anziehungs¬
kraft nicht verfehlen wird.

Wichtige Parteiversammlung in der Land¬
gemeinde. Die Parteiversammlung am Sonn,
abend im „Torhegenhaus" in Borgstede, abends
8 Uhr. ist von besonderer Wichtigkeit. Unter
anderem wird Landtagsabgeordneter Fre-
richs,  Rüstringen , einen Vortrag halten. Die
Gemeinderatsfraktion ist besonders eingeladen,
da wichtigekommunaleFragen besprochen, wer¬
den- Der Vorstand erwartet vollzähliges Er¬
scheinen der Mitglieder.

Aus dem Oldenburger Lande.
14 Zwangsversteigerungen.

In den amtlichen„OldenburgischenAnzeigen"
werden in der Nummer vom 18. Oktober vier¬
zehn Zwangsversteigerungen bekanntgegeben.
Diese Zwangsn—Tigerungen finden in der Zeit

einschl.vom bis lk .ember einschl. statt.
Das Erc : s der Veamtenrätewahl

bei der Reichsbahn.
Die Zahl der WahlberechtigtenimVereich

der Direktion Oldenburg  betrug 2953.
Abgegeben wurden 2500 gültige Stimmen. Für
die Wahl des Bezirksbeamtenrats erhielten an
Stimme: Liste Einheitsverband 408, Gewerk¬
schaft deutscher Eisenbahner 319, Zentralgewerk¬
schaft und Gewerkschaftdeutscher Lokomotiv¬
führer 1773. Es erhielten an Sitze im Vezirks-
beamtenrat die beiden ersten Listen je 1 und die
letzte5. Zu den Gewählten tritt noch ein Ver¬
treter der Gruppe der Oberbeamten.

Zur Wahl des Hauptbeamtenrates wurden
ebenfalls 2500 gültige Stimmen abgegeben. Hier
erhielt die Liste Einheitsverband (freigewerk¬
schaftliche Richtung) 408 Stimmen . Die Gewerk¬
schaft deutscher Eisenbahner (christlich) 357
Stimmen. Der Zentralgewerkschaftsbund der
Aeichsbahnbeamten1299 Stimmen. Die Ge¬
werkschaft deutscher Lokomotivführer 422 Stim¬
men. Auf die Liste der Nationalsozialisten fie¬
len 14 Stimmen. — Alle Ergebnisse sind gegen¬
über der Wahl von 1930 prozentual fast gleich
geblieben. Nur die Liste der Nationalsozialisten,
die 1930 noch 184 Stimmen buchen konnte, ist
mit 14 Stimmen fast aus den Nullpunkt
gelangt . Diese deutliche Absage gerade der
Oldenburger Eisenbahner gegenüber dem
m Ä ."^ !?Nalismus findet allerseits größtes
T̂ rstandnis. Wenn auch nicht anzunehmen ist,
oag die Nationalsozialistenbei der kommenden
merchstagswahl gleich stark verlieren, kann man
stch aber doch des Eindrucks, den die Verlustebei
oen Beamtenrätewahlen Hervorrufen, nicht er¬
wehren, daß das Interesse für den National-
r/^ bmus sehr stark im Schwinden begriffen

stark ist dieser Eindruck, wenn inan
Hort daß z. V. auf der Reichsbahndirektionselbst

Stimme für die Liste der
NSDAP,  abgegeben wurde.

Pächterentschließungan das Staats¬
ministerium.

Oldenburger Pächterbund, der im
„m^ rt/Eien die Pächterkreise Nordoldenburgs
inTagung  der Pächtervertreter

Pachtemigungsämtern und des Landes-
onnn ^ Z""2samtes abgehalten. An der Ta-

^ b East der Geschäftsführer des
z-Ä ^ es der landwirtschaftlichen Klein-
einaeo-n^ udoldenburgs. Themann. teil. Nach
isndÄn̂ * Aussprache wurde folgende Ent-
A,,- ^ ^ Staatsministerium gerichtet:

ölb/nk, ganzen Oldenburger Lande sind in
aun̂ s^ ? ^ Pächterbeisitzer der Pachteini-

des Landespachteinigungs-
mit Ss sind Leute, die im Lande
den-n^ ; ^ ^ ben der Pächter verwachsen sind,
ist n grauenvolleNot der Pächter bekannt
EraNo-„ Schicksale vorgetragen, die unseres
sein ^ m, Staatsministerium nicht bekannt
Not Aach Ansicht aller Vertreter ist die
der d-? ^ !^ ?^ ichen Pachtbetriebe und

diejenige, die zuerst,
-- wirksamabgestellt werden muß. Wir

Der Storcha!s Sochzeitsgaft.
Heileres Geschichlchen aus dem bayrischen Wald.

In einem kleinen Dorf des bayerischen
Waldes ereignete sich vor kurzem ein merkwürdi¬
ger Vorfall, der einem jungen Paar zu einer
ungewollten und wohl einzigartigen Berühmt¬
heit verhalf. Die beiden jungen Leute hatten
standesamtlich geheiratet und sollten am Tage
darauf kirchlich getraut werden; in der da¬
zwischen liegenden Nacht spielte ihnen das Schick¬
sal einen unvorhergesehenenStreich, der sie in
größte Verlegenheit versetzte und in der ganzen
Umgegendschallendes Gelächter auslöste.

Tagelang waren die Vorbereitungen zur
Hochzeitsfeier, die sich an die Trauung in der
Kirche anschließen sollte, getroffen worden. Das
ganze Dorf war zu dieser Feier eingeladen; der
Wirt der Ortschaft, Besitzer eines großen Tanz¬
lokals und eines noch größeren Speiseraumes,
hatte von dem begüterten Bräutigam den Auf¬
trag erhalten, sein Lokal feierlich herzurichten
und das Beste, was er aufbieten konnte, zum
Empfang der Gäste aufzutischen. Es sollte eine
Hochzeitsfeierwerden, wie sie das Dorf schon
lange nicht gesehen hatte. Und auch die Frau
verkündete schon im Voraus, daß sie in einem
echten Seidenkleid, angefertigt in München, er¬
scheinen werde.

Kein Wunder, daß die Eingeladenen ihrer¬
seits die schönsten Geschenke vorbereiteten, um
sich einer so prachtvollen Hochzeitsfeier würdig
zu erweisen. Man erzählte sich tagelang vor der
Hochzeit Märchendinge von diesen Vorbereitun¬
gen. Und konnte den festlichen Tag kaum er¬warten.

Schließlich rückte er heran. Am Vortage
hatte die Zeremonie beim Standesamt statt¬
gefunden; die junge Ehefrau blieb aber über

Nacht noch bei ihren Eltern , da sie sich erst nach
der kirchlichen Trauung für immer mit ihrem
Gatten vereinigen sollte. Und in dieser Nacht
geschah das Unglück. Nach Mitternacht wurde
es im Haus der Brauteltern wach: der Storch
hatte sich plötzlich eingestellt, offenbar um aus¬
nahmsweise an einer Hochzeitsfeier als Gast
teilzunehmen.

Am nächsten Tag wußte bereits das ganze
Dorf, was vorgefallen war. Die Eltern der
jungen Frau waren dafür, daß die kirchliche
Trauung verschoben werde; und es war selbst¬
verständlich, daß damit auch die Hochzeitsfeier
in weite Ferne gerückt wurde. Aber kaum wur¬
den diese Absichten bekannt als sich im Dorf ein
Sturm der Entrüstung erhob. Zuerst kam der
Wirt und erklärte, er habe alles vorbereitet und
könne die vielen gebratenen Ochsen und
Schweine nicht verderben lassen; dann kam die
Jugend und meinte, man dürfe sie nicht um das
Vergnügen, worauf sie sich so lange gefreut
hatte, bringen; zum Schluß kamen auch die Dorf¬
ältesten und fanden, es ser reichlich übertrieben,
die kirchliche Trauung und die Hochzeitsfeier ver¬
schieben zu lassen.

So wurde beschlossen, die Hochzeitsfsierauch
ohne die Braut abzuhalten. Ein junges Mäd¬
chen übernahm deren Vertretung : sie saß an
Seiten des Bräutigams nahm Glückwünsche und
Geschenke entgegen. Und während die recht¬
mäßige Gattin im Elternhaus lag und wegen
des unliebsamen Zwischenfallesbittere Tränen
weinte, ging im Wirtshaus das Trinken und
Tanzen los und dauerte bis spät in die Nacht¬
stunden.

geben zu bedenken, daß über 50 Prozent der
landwirtschaftlichbenutztenFläche Pachtland ist.
Wir stellen weiter fest, daß die bisherigen Ent¬
scheidungen des Landespachteinigunasamtes und
der Pachteinigungsämter dahin geführt haben,
daß zu November wenig oder gar keine Pacht
bezahlt werden kann, weil eben infolge der un¬
genügendenEntscheidungen die Pachten der Vor¬
jahre nicht bezahlt werden können. Fordern
müssen wir : 1. NochmaligeAnweisung an die
Pachteinigungsämter und an das Landespacht¬
einigungsamt, die Pachten so festzusetzen, daß die
Pachtbetriebe existenzfähig bleiben und auch
weiterhin der Volkswirtschaftdienen können in
einem Maße, wie man es verlangen muß.
2. Ausdehnung des sozialen Pachtschutzes auf
Betriebe über 10 Hektar. — Wir bitten das
Staatsministerium , bei den betreffenden Reichs¬
stellen in diesem Sinne vorstellig zu werden. Die
Pächter, die wirtschaftenden und schaffenden
Landwirte müssen leben können zum Wohls un¬
seres Volksganzen."

Berufsschultagung in Oldenburg.
Am Sonnabend halten der Landesverein der

hauptamtlichen Gewerbe- und Berufsschullehrer
und der Verein für das Berufsschulwesen, dem
neben Berufsschullehrern Handwerksmeister.
Kaufleute, Mitglieder der Wirtschaftskammern
u. a. angehören, gemeinsamihre Jahrestagung
ab. Die Tagung findet in dem Saal der Hand¬
werkskammerstatt, an ihr werden eine Reihe
von Gästen teilnehmen, darunter Staatsminiker
Spangemacher, der wahrscheinlich auch das Wort
nehmen wird.
Zwei Listen für die Borstandswahl des Landes¬

lehrervereins.
Für die Vorstandswahl im Landeslehrerver¬

ein, die im November durchgeführt wird, sind
zwei Listen eingereicht worden: die Einheits¬
liste unter Führung von Direktor Meinen, dann
eine nationalsozialistischeListe, deren erste Kan¬
didaten Lehrer Ordemann und Schulrat Wulff
sind.

Noe-weftde«Me
Rundschau.

Sturm und Hochwasser in Ostfriesland.
Der gewaltige Sturm und Regen hat an der

gesamten Küste erheblichen Schaden angerichtet.
Besonders die noch dichtbelaubten Bäume sind
an manchen Stellen gleich reihenweise nieder¬
gedrückt worden. Oft wurden dabei die elek¬
trischen Leitungen zerstört, so daß stundenlang
Dunkelheit herrschte. Infolge des vielen Regens
sind weite Niederungen überschwemmt, wodurch
leider auch manche Notstanosarbeiten unter¬
brochen wurden.

Aus den ostfriesischen Orten liegen aus den
einzelnen Orten nachstehende Meldungen über
den angerichteten Schaden vor : In Emven
wurde Windstärke 12 gemessen. Verschiedentlich
sind Dachziegel von oen Dächernder Häuser ge¬
weht, der Bürgersteig vor dem Haus von Wein¬
händler Koppelhof beim Lentral -Hotel mußte
deshalb gesperrt werden. An der Wolthuser
Landstraße unweit des Entwässerungskanals
sind mehrere Bäume vom Sturm umgeknickt
worden. Vor dem Rathaus konnte man dauernd
Leute beobachten, die meinten, daß der Rathaus¬
turm einen Knacks bekommen hatte und tatsäch¬
lich scheint es auch so, als ob er sich ein wenig
mehr als sonst geneigt hätte. Auf Anfrage beim
Stadtbauamt wurde mirgeteilt, daß eine Gefahr
nicht vorliegt, eine inzwischen vorgenommene
Besichtigung habe das bestätigt. Im Hafen hatten
sich die Dampfer „Asien" und „Jakobus Fritzen

die aufgelegt hatten, losgerissen. Erst nach müh¬
seliger Arbeit war es möglich, die Schiffe wie¬
der festzumachen.

In Leer  wurde in der Plytenbergstraße ein
Baum entwurzelt. Die Lichtleitung wurde zer¬
schlagen, so daß die Anwohner ohne Licht waren.
Ferner riß der Sturm in Loga zwei Bäume um,
in Nortmoor ebenfalls. Ein holländischesEe-
müseauto der Firma Jaeaer geriet gegen einen
umgestürztenBaum, das Verdeck und die Waren
wurden durch die Zweige heruntergerissen.

Auch in Weener  hat der schwereSturm
mannigfacheSchäden angerichtet. In der Eras-
Ulrich-Straße sind Bäume entwurzelt und Fern¬
sprech- und Lichtleitungen beschädigt.

In Eroßefehn  nahm der Sturm orkan¬
artigen Charakter an. Ein beim Erziehungs¬
heim am Weg stehender mächtiger Kastanien-
baum wurde mit den Wurzeln und dem daran
haftenden Erdreich glatt aus dem Boden ge¬
rissen und fiel über eine Hecke in den Garten,
wo er beim Niederfallen noch zahlreiche junge
Bäume und Pflanzen in Mitleidenschaft zog.
Auch der lektrische Strom war längere Zeit
unterbrochen. Durch den andauernden Regen
ist das Wasser in den Kanälen und Gräben um
ein beträchtlichesgestiegen. Teilweise sind die
Wiesen überschwemmt.

Auch in Egels  verursachte der Sturm
allerlei Schäden. So wurden mehrere Chaussee-
bäume von der Wucht des Sturmes entwurzelt.
Bei der Außenmühle fiel ein stattlicher Baum
um. glücklicherweise jedoch nicht auf die Straße.
Dabei wurden aber sämtliche Telefonleitungen
zerrissen. Ein Fußgänger geriet in der Dunkel¬
heit in den Wirrwarr der Drähte und kam zu
Fall.

In Riepsterhammrich  wurde das Sta¬
pelwerk des WurpssHen Neubaues um zwei
Meter verschoben. Mehrere Bäume wurden
entwurzelt. An der Landstraße Riepe—Older¬
sum wurden einige Bäume wie Streichhölzer
geknickt. ^

Rastede. Gründung einer Arbei¬
terwohlfahrt.  Die SPD . Rastede hielt
im „Kleybroker Hof" eine Versammlung ab, zu
der auch Gesinnungsfreunde geladen und er¬
schienenwaren, mit dem Ziele der Gründung
einer Arbeiterwohlfahrt. Die Bezirksleiterin.
Genossin Frerichs, Nüstringen, sprach über Ziele
und Aufgaben der Arbeiterwohlfahrt. In be¬
redten Worten zeigte Rednerin. auf welcher
Basis die Organisation aufgebaut ist und wie
ein jeder mit dazu beitragen könne, die Not
und das Elend so vieler hilfsbedürftiger Fami¬
lien zu lindern und helfend eingreifen könne
zum Wohl der sich in bitterer Not befindlichen
Armen und Aermsten. Der klare und verständ¬
liche. durch viele Beispiele unterstützte Vortrag
fand bei allen Anwesenden viel Anklang. Ge¬
nosseH. Renken, Ohmstede, berichtete über den
Aufbau und den Erfolg der Arbeiterwohlfahrt
Ohmstede, die in kürzester Zeit durch die tat¬
kräftige Arbeit aller Mitglieder große Erfolge
verbuchen konnte. In der folgenden zwangs¬
losen Ausspracheerklärten sich alle Anwesenden
bereit, ihre ganze Kraft einzusetzen in segens¬
reicher Tätigkeit für die Bedürftigen der Ge¬
meinde. Genosse Lankenall gab noch besondere
Hinweise wie die Tätigkeit, besonders der
Frauen gleich am wirksamsten einsetzen könne
und sollen sofort die nötigen Schritte bei der
Gemeindebehördeunternommen werden. Die
Nähabende sind festgelegt auf Montag und
werden dort jederzeit neue Helferinnen mit
Freuden begrüßt. Die Wahl des Ortsausschus¬
ses ergab als 1. Vors. Fr . Janßen , Leuchten¬

burg, als 2. Vors, und Leiterin der Nähkuriss
Frau M. Meyer, Rastede und als Schrift- und
Kassenführerin. Frl . Er . de Levie. Rastede.

Augustfehn. Dreister Diebstahl.  Vor
einer hiesigen Wirtschaft wurde ein dreister
Diebstahl verübt. Zwei Gäste, die, um einen
Schoppen zu trinken, ihre Fahrräder vor das
Haus gestellt hatten, mußten nach einer kleinen
zeit feststellen, daß ihre Räder verschwunden
waren. Passanten wollen drei junge Männer
gesehen haben, welche zuerst nur ein Rad bei sich
führten und nachher alle drei per Stahlroß i»
Richtung Ostfriesland verschwanden.

Botel. Trostlose Behausung im
Moor.  Die Arbeitsbeschaffungskommissionder
Gemeinde Apen weilte unter Leitung des Ge¬
meindevorstehers Meyer im BoEelermoor, um
die Umkulungder Wege zu besichtigen. Beson¬
ders wurde die Notwohnung des R. im Bokeler-
moor besichtigt. Diese ärmliche Behausung ist
so trostlos, daß sie an die Gründerjahre der
nordwestdeutschen Moorkolonien erinnert. Die
Bedachungbesteht aus Torf und alten Heide¬
placken.

Papenburg. Bei einem Streit das
Nasenbein eingeschlagen.  Im Ver¬
laufe einer tätlichen Auseinandersetzung zwi¬
schen mehreren Schiffern wurde einem der Strei¬
tenden das Nasenbein eingeschlagen. Der Ver¬
letzte blieb bewußtlos liegen und mutzte dem
Arzt zugeführt werden.

Schiffahrt und Mürffe.
Norddeutsche, Lloyd, Bremen. D. „Adlers

nach London 18. 10. ab Bremen. D. „Äegina"
nach Nord-Bras. 18. 10. an Eeara. D. „Äkka"
heimk. 17. 10. an Saloniki. D. „Albania" heimk,
18. 10. ab Oran nach Gibraltar f. O. D. „Al¬
batros" nach Hüll 18. 10. ab Bremen. D.
„Alster" heimk. 18. 10. ab Genua nach Marseille,
D. „Amisia" nach London 18. 10. ab Hamburg
D. „Angora" heimk. 18. 10. Gibraltar pass. D<
„Ansgir" heimk. 17. 10. an Norfolk. D. „Aska«
nia" nach Westk. Südam. (PK .) 19. 10. Bremer¬
haven pass, nach Bremen. D. „Butt " nach Ant¬
werpen 18. 10. ab Danzig. D. „Donau" heimk
19. 10. an Hamburg. D. „Drossel" nach Kopen¬
hagen 18. 10. ab Middlesborongh. D. „Fink"
18. 10. an Riga. D. „Forelle" nach Stettin
19. 10. ab Bremen. D. „Ganter" 18. 10. an
Björkö. D. „Geier" 18. 10. an Bremerhaven.
D. „Havel" heimk. 18. 10. ab London nach Rot¬
terdam. D. „Jlmar " nach Süd-Afrika 16. 10.
an Rotterdam. D. „Oliva" nach Le Havre 18«
10. ab La Rochelle. D. „Optima" nach Antwer¬
pen 19. 10. ab Bremen. D. „Orotava
(Fruchtf., Kan. Inseln ) 18. 10. ab Funchal
nach Las Palmas . D. „Rabe" nach Danzig 18.
10. Brunsbüttel pass. D. „Reiher" nach Nor¬
denham 19. 10. ab Bremerhaven. D. „Rio
Bravo" nach Cuba-Mexiko 19. 10. ab Southamp¬
ton nach Havanna. D. „Saale " heimk. 18. 10.
ab Nagoya nach Kobe. D. „Sierra Cordoba"
nach Hav., Galveston, Houston 18. 10. ab Gijon
nach La Coruna. D. „Sierra Nevada" heimk.
18. 10. ab Bahia nach Las Palmas . D.
„Sierra Ventana" heimk. 18. 10. ab Tampico
nach Vera Cruz. D. „Smyrna " nach Levante
18. 10. an Piräus . D. „Schwalbe" nach Bre¬
men 19. 10. Holtenau pass. D. „Sperber" u8,
10. an Memel . D . „Trave " nach Ostasten M
10. ab Genua nach Port Said . D . „Tübingen"
nach Westk. Afrika 15. 10. an Durban. D.
„Visurgis" 18. 10. an Antwerpen.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Bärenfels" 18. 10. von Tuticorin
ausg. D. „Hohenfels" 18. 10. in Mauritius.
D. „Lahneck" 18. 10. in Santander . D. „Ma¬
rienfels" 18. 10. von Okha nach Navalakhi. D.
„Neidenfels" 18. 10. in Antwerpen. D. „Stol¬
zenfels" 19. 10. in Bremen. D. „Sturmfels"
18. 10. in Suez.

Dampfschiffahrts-Gesellschaft„Neptun". Bre¬
men. MS . „Gauß" 18. 10. von Sevilla nach
Cadiz. D. „Helios" 18. 10. von Hüll nach Bre¬
men. D. „Hestia" 19. 10. in Bremen. D. „Ju¬
piter" 18. 10. in Brake. MS . „Kepler" 18. 10.
von Pasajes nach Bilbao. D. „Minos" 19. 10.
Holtenau pass, nach Hamburg. D. „Orest" 18.
10. in Gdingen. D. „Victoria" 19. 10. in Bre¬
men. D. „Latona" 18. 10. in Santander.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschisfs-Nhe-
derei, Hamburg. D. „August Schnitze" heimk.
18. 10. Ouessant pass. D- „Oldenburg" heimk.
18. 10. von Huelva nach Setubal . D. „Lisboa'
18. 10. von Danzig nach Hamburg. D. „Las
Palmas " ausg. 18. 10. in Melilla . D. „Tan¬
ger" ausg. 18. 10. in Casablanca. D. „Porto
heimk. 18. 10- in Casablanca.

Der Markt von Leer. rz.. Erotzviehmarkt:
Zucht- und Nutzvieh. Antrieb 512 Stück. Aus¬
wärtige Käufer ziemlich vertreten. Gesamt¬
tendenz: In guten weiblichenTieren mittel¬
mäßig, alles andere sehr schleppend. Hoch¬
tragende und frijchmelke Kühe 1. Sorte 400 bis
460 RM., 2. Sorte 320 bis 380 RM ., 3. Sorte
200 bis 260 RM .; hoch- und niedertragende
Rinder 1. Sorte 350 bis 380 RM ., 2. Sorte 260
bis 820 RM., 3. Sorte 170 bis 220 RM .; jährige
Bullen 1. Sorte 300 bis 350 RM ., 2. Sorte 170
bis 230 RM., 3. Sorte 70 bis 130 RM .; Isjähr.
Kuhkälber 60 bis 120 RM .; ^ jährige Bull-
kälber 60 bis 150 RM.; ein- bis zweijährige
güste Rinder 80 bis 150 RM .; Kälber bis zu
zwei Wochen 12 bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere
über Notiz. — 8. Kleinviehmarkt. Antrieb
218 Stück. Ferkel bis 6 Wochen 4 bis 5 NM.,
Ferkel von 5 bis 8 Wochen6 bis 7 RM ., Läufer
10 bis 18 RM ., Lämmer 12 bis 27 RM. —
Nächster Groß- und Kleinviehmarkt am Mitt¬
woch, dem 26. Oktober. Nächster Pferdemarkt
am Donnerstag, dem 27. Oktober.
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will es auch besonders sorgfältig gepflegt werden , ^ m
besten nehmen Sie dafür Lchwarrlcopk bxtro -blond , das
Zchaumpon der blondins . blondhaar behält donn seinen
fug-endlichen Ooldglanr , noch gedunkeltes lobt sieb bis ru
jeder gewünschten stluancs wieder oushsllsn . st.xtru -lZlond

liegt rüdem der unvergleichliche , weder durch Atronsn-
sokt noch durch lussigbod ersetzbare „biaarglanr " bei , der
dos binar dauernd gesund erhält und blondes Idoor doppelt
verschönt , brünette und Ounstle wählen Zchworrlcopk-
bxtro , hell und dunste! mit „bloorglonr " und Zchoumbrills.



Bischofskonferenz verlangt ärztliche Unter¬
suchung von Therese Neumann.

Rettung aus Seenot rn letzter Minute.
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Neusel besiegt den „Champion des britisch»,^
Weltreiches.

'FL
/

-r

- ^

»rrr? -

Therese Reumann,  das „Wunder von Kon-
nersreuth ". Die bayrischen Bischöfe faßten,
wie mitgeteilt, auf ihrer diesjährigen . Kon¬
ferenz den Beschluß, daß sich Therese Neumann
in einer Universitätsklinik einer wissenschaftlich¬
medizinischenUntersuchung unterwerfen solle,
um zu überprüfen, ob die Nahrungslosigkeit
und die Wundmale auf natürliche Ursachen

zurückgeführtwerden können.

ksS'

Das Rettungsboot der „Lancastria" wird herabgelassen, um der Besatzung der „Schelde-
stad" (im Hintergrund) zu Hilfe zu eilen. Auf der Fahrt von Ostende nach Italien
brach auf dem belgischen Lastdampfer „Scheldestad" die Schraubenwelle und das Wasser
flutete in den Maschinenraum. In letzter Minute konnte ein Rettungsboot der „Lanca¬

stria" die 22 Mann der Besatzungaus ihrer gefährlichen Lage befreien.

«7 -f

Der Deutsche Walter Neusel  siegt« in Pari,!
überlegen nach Punkten über den kanadisch!, I
Neger-Boxer Larry Gains, der noch vor kurze«,
als Kandidat für die AusscheidungskämH!

um den Weltmeistertitel genannt ward«.

Die erste Briefmarke von Mandschuluo.

<!i- K
t
k

Eine eindringliche Warnung bei - er Dresdener Berkehrswoche.
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Die neue mandschurische Briefmarke, die das
Porträt Pujis , des einstigen Kaisers von
China zeigt, der zum Präsidenten der Man¬

dschurei ausgerufen wurde.

ch---

Straßenbahnzug mit Warntafeln, der ein zertrümmertes Auto mit sich führt. — Wie die
Verwaltung anderer Städte hat auch Sachsens  Hauptstadt jetzt eine Verkehrswoche
durchgeführt. um der Bevölkerung die Gefahren bei Unachtsamkeit und Nichtbefolgung

der Verkehrsregeln zu zeigen.

Ein Sicherheitskommiffar für Oesterreich

DWW

Major Fey,  der Leiter der Wiener Heimweht,
wurde zum Staatssekretär für das Sicherheit- M>
wesen im österreichischen Ministerium des
nern ernannt. Diese Ernennung ist unter d« b
Eindruckdes Blutbades , das Wien am

tag erlebte, erfolgt.

EM« urMeL SÄM.
Von Wilhelm Ehmer.

Es gibt im heißen Granada  einen Ski-
klub und ebenso einen Vevgsteigerverein. Hin¬
ter der Stadt schwebt fern eine lange, weiße
Wolke im Mittagsdunst, erst in der Klarheit
des Abends tritt ihre Kontur deutlich hervor,
man schaut bewundernd hinüber zu den Schnee¬
gipfeln der Sierra Nevada, lieber die arabische
Stadt , die maurische Burg und den grün-
laubigen Wald — den einzigen Wald Spa¬
niens , wie Landeskenner behaupten — steigt
ihre Kette als hohe Kulisse empor.

Es gibt in Granada ein Zigeunerviertel, in
dem wir eine Korrektur unserer Bildung er¬
leben. Nicht die Spanierin ist es. die kastag¬
nettenschwingend, die rote Nelke im Haar und
mit flüchtig genippter Zigarette den Fandango
tanzt : die Gitana , die Zigeunerin ist in Wirk¬
lichkeit die Trägerin dieser Rolle, sie kommt
nach Ursprung und Rasse nicht aus diesem
Land. Die Eitana ist nicht nur dunkel, es
gibt auch ganz blonde Typen, und auch wenn
man sich die Fre-mdenattrappen von Schminke,
Puder , Kamm uird Blume, Kette und buntem
Flitterkleid an ihr wegdenkt, bleibt sie reizvoll
schön. Im Zigeunerviertel von Granada lockt
sie an jeder Ecke, bereit, für uns zu tanzen,
schmierige Balgen krabbeln dazwischenherum,
während die Alten zahnlos grinsend vor ihren
Erdhöhlen das klingende Resultat der Be¬
mühungen ihrer Töchter taxieren.

Und dann gibt es' in Granada, außer der
Stadt selber, für die man Zeit haben muß,
die Alhambra.

Dieses maurischeLustschloß ist ganz und gar
von innen nach außen gebaut. Es ist der
Heiterste Zweckbau ganz großen Stils , den es
auf europäischem Boden gibt, es ist entstanden
ganz ohne Rücksicht auf äußere Wirkung, ohne
Bedürfnis, der Umwelt durch die Pracht der

Fassade zu imponieren, erst wenn man die
starken Mauern und wenn man Vorhöfe und
Gänge durchschritten, erschließt sich im Herzen
die Schönheit der Architektur.

Man muß diese Schönheit sehen lernen. Es
ist nicht mit einer immer nur halb technischen
Bewunderung über den Fleiß und die Uner¬
müdlichkeitgetan, mit denen hier der Stein
zum Stalaktiten verwandelt und die Wand mit
einem SpitzentuchLberkräuselt worden ist.

Erst wenn man dahinterkommt, daß dies
wahrscheinlich geschah, um der Materie all ihre
Schwere zu nehmen, um die Gesetze von Stütze
und Last mit sinnenhaftester Geistigkeit zu
verspotten, erst wenn man das Lust- und
Heiterkeitsprinzip dieser Bau- und Wohnweise
anerkannt hat, werden die Augen über die
Herrlichkeiten des Ganzen geöffnet. Dann
zieht ein anderes Körpergefühl in den Betrach¬
tenden ein, er schreitetvon Saal zu Saal und
von Hof zu Hof mit einer beschwingten Freude
am Hiersein und an den prachtvoll ausgewoge¬
nen Maßverhältnissen überall. Die Breite,
die Länge, die Höhe der Höfe, in denen die
Säulen wie Zeltstangen stehen, bilden eine
durchempfundene Proportion . Auch ohne die
Vorstellung schlanker, brauner Haremsmädchen,
deren Badespielender Sultan zusah. wirkt der
herrliche Myrthenhof mit seinem schmal-
flüssigen Wasserbecken lebendig.

Fast ist er noch schöner als jener in sich ge¬
schlossene Hof, wo ein Dutzend steinerner
Löwen ein mächtiges Decken gemeinsam trägt,
aus dem die Fontäne emporsteigt. Aus den
Mäulern spritzt gleichfalls ein Strahl.

Der Alkazar in Sevilla ist im Alhambvastil
gebaut. Doch wieviel schwerer wirkt er als das
Original ! Sein Park wächst prachtvoll in
einer gepflegten Ueppigkeit, aber wenn Maria
di Padilla , Peters des Grausamen schöne Ge¬
liebte. ein Bad nehmen wollte, tollte sie nicht
wie ihre Gefährtinnen in der Alhambra frei
unter dem blauen Himmel, sie stieg in ein

langes, verschwiegenes, dunkles Kellergewölbe
hinab. Vielleicht war es ihr ein Ersatz, wenn
die Kavaliere des Hofes huldigend von dem
Badewasser tranken . . .

Hier oben raunt es gleichfalls von Sagen.
Die Mauren erlebten in Granada die glück¬

lichste Zeit ihrer spanischen Herrschaft, sie hatten
das Land in einen reich blühenden Garten ver¬
wandelt — durch grandiose Wasserfernleitun¬
gen, die dann die christlichen Könige haben
verkommen lassen —. sie genossendie Früchte
ihrer ausgewogenen Regierungskunst, geistig
geweckt, freizügig modern, naturwissenschaftlich
erfahren und künstlerisch hochkultiviertzu einer
Zeit, wo das nördlichereEuropa zu viel Klug¬
heit oder Schönheit mit dem Hexsnfeuertodbe¬
strafte.

Heute liegen die Höfe und Säle und Kam¬
mern sehr still und erbeben unter den trappeln¬
den Schritten der Fremdenkolonnen.

In den kalen Hallen, die einst Teppiche,
Kissen, Lampen und buntes Hausgerät schmück¬
ten, sind uns nur noch die farbig-heitere Be¬
malung der ornamentierten Wände, die blau¬
roten Kacheln, die mit Elfenbein und Perl¬
mutter kassettierten Eichenholzdeckenfernklin¬
gender Ton an sprühendes Leben. Zwanzig¬
tausend Menschen gehörten einst diesem Hof¬
staat an.

Hatte der Sultan aber genug von der Fülle
und dem Raffinement seiner Macht, so schlich
er ein wenig höher den Berg hinan nach
Generalife.

Vor der ParkschönheitGeneralifes verblassen
beinahe die Gärten Mallorcas ! Quellbäche
rieseln, Palmen schaukeln sich, Laubäume mit
weitgewölbter Kuppel schenken blaugrllnen
Schatten, herrliche Rosen in allen Farben und
Arten ranken und blühen und duften, Jasmin
mischt sich hinzu, Nelke und Veilchen, zarte
Stämme hängen voll gelber Zitronen. Wasser¬
künste spielen mit silbernen Tropfen rings
um das ganz einfache Schlößchen, und von allen

Terrassen, zwischen den Bögen hängend«!
Zweige schaust du beim Jubilieren von Hunde«
Nachtigallen hinab auf das Mauer- und N
labyrinth der Alhambra, auf das
sonnenweißeGranada.

Rings um dieses begnadete Stücken b
dörrt Spanien in einer flimmernden M .'
Mühsam kämpft der Bauer um Fruchtkulture«,
die Sonne ist hier mehr Feind als Freund. d°
graubraune Boden lastet hart und steinig, sr».
herbe, baumloseLandschaft. Man sieht ploW
auf jenem hartlinigen Bergkamm die rE
große Gestalt Don Quichottes gegen den
blauen Himmel, des unermüdlichenRitters >"
einer Welt von Widerständen. ,

(Wir entnehmen den vorstehenden AM
der beachtenswerten Zeitschrift „Echo ContiN«»'
tal ", Verlagsanstalt Magdeburg.)

Pest auf Java.
In den javanischen Orten Panawoan «E -

Patrol herrschtedie Pest in letzter Zeit s
ordentlich stark. Täglich erliegen sechs bis
Menschender Epidemie. Panawoan zählt«
reits mehr als hundert Gräber von PestlE.
Es fehlt an kundiger ärztlicher Hilfe, und
erst einmal angesteckt ist, legt sich mit
Fieber und stirbt schnell. Den Bewohnern«
Patrol hat man wegen der zahlreichenT««-
fälle bereits empfohlen, das Dorf zu raM '
Auf den Reisfeldern wurden Wohnbaracken.
richtet. Man führt die Seuche auf
zurück, die von Dorf zu Dorf 'ziehen und
Krankheit immer weiter verbreiten.
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SMe GnftÄt.
Dem Sprachrohr des Herrenklubs und der

Barone, der „DeutschenAllgemeinen Zeitung",
entringt sich am Montag folgender Stoßseufzer:

„Die Manieren unseres politischenKampfes
sind" so unleidlich geworden, daß das öffentliche
Leben schwer darunter leidet. Die Enthüllungen
des deutschnationalenAbgeordneten Steuer in
einem der vielen überflüssigen Ausschüsse des
preußischen Landtages betrachten wir in diesem
Zusammenhangals eine Entgleisung, die wie¬
der gutgemacht werden wird. Sie beweisen nur
eins, und das ist allerdings erfreulich, daß selbst
ein preußischer Landtagsabgeordneter keine
Vorstellungdavon hat, was ein wirklichespoli¬
tisches „Panama" ist. Der frühere Finanz¬
minister Klepper erfreut sich nirgends beson¬
derer Sympathien, und wir sind die Letzten, die
ihn verteidigen möchten. Aber ihm vorzuwer-
sen, daß er als Chef der Preußenkasseeiner der
größten Städte des Landes einen Kredit ver¬
mittelt hat, während gerade ein Kommunalpoli
tiker wie Herr Steuer wissen wußte, daß die
deutschen Kommunen, große und kleine, in den
vergangenen Jahren die Minister-Vorzimmer
Berlins geradezu belagert haben, weil sie sich
nicht mehr zu helfen wußten, ihm einen Strick
aus einem inzwischen bis auf Heller und Pfennig
zurllckgezahlten Darlehn von 12 000 Mark an
einen hohen Beamten zu drehen, ihm jenes poli¬
tische Sonderkonto^ anzukreiden, aus dem viel¬
leicht auch einige fragwürdige Unternehmungen
finanziert worden sind, — die Gerichte mögen
sich mit aller Eindringlichkeit damit beschäfti¬
gen — gewiß aber diejenige Aktion der letzten
Monate, auf der, wir übertreiben nicht, zur Zeit
der Staat beruht, das ist politisch nicht beson¬
ders klug. Männer wie Braun und Severing
sind von unserem Standpunkt aus scharf zu be¬
kämpfen, aber sie haben reine Hände.
Die Korruptionsriecherei von 1932 übertrifft
noch die Spionenriecherei von 1914. Bei dem
politischen Gegner fragt man zuerst danack. wie¬
viel Gehalt er im Durchschnittder letzten drei
Jahre bezog. Welches ist übrigens das Maxi¬
maleinkommen, das nach Ansicht der Erneuerer
eben noch erlaubt sein sollte? Was ist das für
ein gemeingefährlicherUnfug, den Neidinstinkt
zu einem beherrschenden Faktor des öffentlichen
Lebens zu machen? Wie lange sollen wir uns,
ohne energrsch zu protestieren, diese Topfguckerei
noch gefallen lassen, diese lächerlicheVerprole-
tung des politischen Kampfes? Ob der Reichs¬
kanzler einer Bittstellerin 20, 30 oder 100 Mark
sendet, geht die Wahlversammlungen nichts an.
Den Vermögensverhältnissen der Großmütter
der Reichsminister zum Zwecke der Denunz'at-on
nachzuspüren, ist lakaienhaft. Zum Schutze der
persönlichen Ehre müssen die bestehenden Gesetze
ek'nso rücksichtslos angewendet werden, wie das
in der Verfolgunglandläufiger Verbrechenund
Vergehen geschieht."

Gut und schön! Warum ist aber das Organ
des Herrenklubs nicht schon früher zu dieser Ein-
stcht gelangt? Etwa in der stillen Erkenntnis,
daß es mitschuldig ist, wenn die Steuer und
Konsorten nicht nur jahrelang den Topf, son¬
dern selbst den Nachttopf der republikanischen
Ministerausspionieren ließen? Oder beruht die
Plötzliche Einsichtetwa auf einem Wink des
Herrn von Papen, der als früherer Aufsichts¬
ratsvorsitzender der Berliner „Germania" über
Subventionenan Zeitungen sicherlich recht gut
Bescheid weiß?

Jedenfalls kommt die Einsicht der „Deutschen
^ ./ ^ uen Zeitung" reichlich spät. So spät.

v sich jedenfalls bestimmte Gründe dahinter
verbergen!

Me ftehi es mit der
ArdettSbeschaKmia?

Von Wl. Woytinsky.
t-iaN regierungsfreundliche Presse berichtet
in̂ dê ,i>keueinstellungvon Arbeitskräften
kum-m Getrieben. Der Reichskanzler hat vor
dau im m ^ ver seiner Reden hervorgehoben,
Arkwii-̂ bepiember die Arbeitslosenzahl in den
wäbren̂ Ebrv sich um 124 000 vermindert hat,
naon,-"^, "" o? ?riahr derselbe Monat eine Zu-
braM ^ Arbeitslosenzahl um 140 000 ge-
die Gegenüberstellungsollte für
L°b bÄL * k der Regierung das höchste

ArbeitsmaE ?̂ ^ Wirklichkeit auf dem
Frü̂ ion^ ^ ^ ^ ? Arbeitsämter weisen seit
nach Rückgang der Arbeitslosenzahl
des Arn! ;? ^ ""Elch nicht auf die Entlastung
terun? Lt/ 'narktes. sondern auf die Verschlech-
ist mî ^ ^ ungsrechtes zurückzuführen
V«rich? m/? geneigt, auch ihren jüngsten
men Dle*R-Hn? Mißtrauen entgegenzuneh-
aber Berichte der Gewerkschaftenlassen
Arbeitsinn!̂ " ', daß. ich September die Zahl der
ist wirklich etwas zurückgegangen
aemein» den monatlichen Ausweisen des All¬
ans - ^ Deutschen Gewerkschaftsbundeswaren

den Gewerkschaftsmitgliedernarbeitslos:

Not-u.MedrhettsgemeiuschaM
Von Rudolf Vreilscheid.

Der Zentrumsführer Kaas hat eine Rede zu
Münster mit einer Kritik an dem System Papen
in eine Mahnung zur Bildung einer Not- und
Mehrheitsgemeinschaftausklingen lassen. „Wenn
heute" — so sagte er — „drei, vier, fünf politi¬
sche Führer der verschiedenenLager den Mut
hätten, sich den aufrüttelnden Ernst der Stunde
einzugestehen, und aus der Erkenntnis dieses
Ernstes zu dem Entschluß vorzustoßen, ihre ganze
Autorität und den ganzen Einsatz ihres Füh
rertums zu wagen, um ihre Gefolgschaft auf
die Bildung einer deutschen Not- und Mehr¬
heitsgemeinschaftzu verpflichten, dann wäre die
Durchbruchsschlachtdeutscher Selbstbestimmung
geschlagen."

Dieser Appell ist. wie wir schon mit Rücksicht
auf die Zahl der Lager annehmen möchten,
auch an die Adresse der Sozialdemokratischen
Partei und ihrer Führer gerichtet. Er ist
überflüssig, soweit er zur Erkenntnis des Ern¬
stes der Stunde auffordert, denn niemand sieht
klarer als wir, welche Wolken über Land und
Volk liegen und welche Gefahren noch drohen.
Aber auf der anderen Seite ist die Mahnung
nicht ganz verständlichan dem Punkte, wo sie
von den aus der Erkenntnis zu ziehenden
Schlußfolgerungen spricht. Was begreift Herr
Kaas unter der Not- und Mehrheitsgemein-
schaft? Denkt er etwa an eine Regierungs¬
oder auch Tolerationskoalition? Es wäre gut.
wenn er sich darüber etwas deutlicher ausge¬
sprochen hätte. Aber freilich würde ihm und
seinen Freunden ein tieferes Eindringen in
diesen Gegenstand auch gleich die ungeheuren
Schwierigkeiten, oder besser gesagt, die Unmög¬
lichkeit der Verwirklichung von solchen Koali¬
tionsideen klar gemacht haben.

Eine Mehrheit gegen das Kabinett Papen
und seine Politik zu schaffen, ist nicht notwen¬
dig. Sie ist bereits vorhanden. Sie umfaßt
alle Parteien , mit Ausnahme der Deutsch¬
nationalen. Mit dieser Oppositionsmehrheit
ist jedoch wenig anzufangen, und zwar schon
deshalb, weil zu ihr starke Gruppen gehören
die den antidemokratischenGrundgedanken der
gegenwärtigen Regierung nur deshalb ableh¬
nen weil nicht sie es sind, die die Macht be¬
sitzen und sie ausüben. Das sind die Kommu¬
nisten, an deren Eintritt in die von ihm an¬
gestrebte Gemeinschaft Herr Haas wohl auch
kaum gedacht hat. aber das sind auch die Na¬
tionalsozialisten, mit denen das Zentrum vor
der Auflösung des Reichstags schon eine gemein¬
same Grundlage zu finden suchte. Die Natio¬
nalsozialisten bemühen sich freilich, die Rolle
von Hütern der' Demokratie und Verteidigern
der Volksrechtezu spielen, aber wenn über-die
Ernsthaftigkeit dieses Unternehmens noch
irgend welche Illusionen hätten bestehen können,
so wären sie durch Adolf Hitler zerstört worden,
der gerade dieser Tage in Königsberg als aus¬
schließliches Ziel seiner Politik wieder einmal
die Eroberung der Macht für sich selbst hin¬
gestellt hat. „Wenn wir einmal die Macht be¬
kommen, so werden wir sie. so wahr uns Gott
helfe, auch behalten. Wegnehmen lassen wir
sie uns dann nicht mehr."

Herr Kaas hat sich in Münster mit aner¬
kennenswertem Eifer für die Erhaltung des
wesentlichenInhalts der Weimarer Verfassung
und damit der Demokratie eingesetzt. Was die
Nationalsozialisten von jeher erstrebt haben
und heute noch erstreben, ist die Diktatur, und
re können daher für eine Gemeinschaft derer,
die sich für die vom Volke ausgehende Staats¬
gewalt einsetzen, nicht in Betracht kommen. Als
Mitkämpfer gegen das Regierungssystem Pa-
pens darf der nicht gelten, der das Selbstbestim¬
mungsrecht der Nation in noch weiterem Um¬

fang und mit noch weit gefährlicheren Metho¬
den beseitigen will als die gegenwärtige Re¬
gierung.

Außerdem handelt es sich nicht nur um die
Staatsform . Wir haben dem heute herrschen¬
den Kurs auch noch andere Dinge vorzuwerfen,
als seinen Bruch mit der Demokratie. Aber
mögen wir nun an seine Wirtschaftspolitik den¬
ken. mögen wir seine antisozialen Bestrebungen
ins Auge fassen, mögen wir seine Kritik am
„Marxismus" prüfen, oder seine Außenpolitik
untersuchen—, überall stoßen wir doch auf An¬
leihen bei dem sogenannten Gedankengut de
Nationalsozialisten. Wären diese an der Macht,
oder hätten sie innerhalb einer irgendwie gear¬
teten Regierung Einfluß, so würde sich auf all
den erwähnten Gebieten ihr Verhalten und ihr
Vorgehen nicht unterscheiden— jedenfalls nicht
zu seinem Vorteil unterscheiden— von dem
was gegenwärtig geschieht und geplant wird.

Indessen genügt es nicht, nur von der Kluft
zu sprechen, die uns von den Anhängern Hit¬
lers trennt. Eine Gemeinschaft, deren Zweck
sich nicht auf die Beseitigung der derzeitigen
Regierung beschränken soll, müßte in einer gan¬
zen Reihe von Problemen der inneren Ueber-
einstimmung sicher sein. Sie müßte nicht nur
die Wiedereinsetzungder Demokratie wollen, sie
müßte vor allem auch ein einheitliches Pro¬
gramm für die Beseitigung der wirtschaftlichen
und sozialen Not besitzen. Verurteilung der
PapenschenIdeen würde nicht ausreichen. Des¬
halb haben wir die Frage aufzuwerfen, ob es
in diesen Beziehungen einen Boden gibt, auf
dem sich insbesondere die Sozialdemokratie mit
anderen Parteien finden könnte, und da müssen
wir mehr als skeptisch sein.

lieber die Ablehnung des Wahnsinns der
Autarkie, über die Notwendigkeit der Wieder¬
herstellung sozialer Rechte der Arbeiter, über
die Beseitigung eines Systems, bas auf Kosten
der Besitzlosen das kapitalistischeUnternehmer¬
tum über Wasser halten will, würde man sich
am Ende notdürftig verständigen können. Aber
unserer Grundauffassung, nach der die Ueber-
windung der sich bergehochtürmenden Schwie¬
rigkeiten nur von einer Abkehr von der kapita¬
listischen Produktionsweise und einer entschlosse¬
nen Wendung zum Sozialismus erwartet wer¬
den kann, würde man keine Zugeständnisse
machen. Das aber ist und soll sein der Angel¬
punkt unserer Politik. Die Sozialdemokratie
steht und fällt mit der Idee des Sozialismus
und mit den Verstaatlichungsforderungen, die
gerade im gegenwärtigen Wahlkampf den Kern
ihrer Aufklärungsarbeit bilden. Sie kämpft
um eine Wirtschaftsweise, die den Arbeitenden
aus seinen Fesseln befreit. Sie will um der
Gesamtheit willen eine planvolle Regelung der
Produktion an die Stelle der Anarchie setzen.
Sie will darüber hinaus durch die Verstaat¬
lichung der Schlüsselindustrien und des Groß¬
grundbesitzesdie Macht und den Einfluß der
Schichten brechen, auf die sich das ..volksfremde"
Präsidialkabinett von heute stützt.

Unter diesen Umständen glauben wir nicht
an die Möglichkeitder Verwirklichung von Ge¬
meinschaftsideenim Sinne irgendwie gearteter
Koalitionen. Deutschland ist in eins Periode
eingetreten, in der es mehr als je unzweck¬
mäßig sein würde, vorhandene Gegensätze zu
verdecken. Aber das hindert selbstverständlich
nicht, daß die Sozialdemokratie bereit sein
würde, die Unterstützungjeder Partei und jeder
Gruppe anzunehmen, die ehrlich und entschlossen
mit ihr gemeinsam die Demokratie wiederher¬
stellen und erhalten will. Schon deshalb, weil
wir in der Demokratie das Fundament sehen,
auf dem wir das Haus des Sozialismus er¬
richten wollen!

Ende Juni 43,6 v. H.. Ende Juli 44,4 v. H.,
Ende August 44,5 v. H., Ende September 44,1
v. H. Ein winziger, kaum nennenswerter Rück¬
gang, der allerdings in dieser Jahreszeit symp-
tomisch sein kann und sich zum Teil aus dem
Ausbau des freiwilligen Arbeitsdienstes sowie
der Notstandsarbeiten erklären läßt.

Auch die Kurzarbeit ist im September etwas
zurückgegangen: Ende August standen 22,5 v. H.,
der Gewerkschaftsmitgliederin Kurzarbeit, Ende
September waren es 22,0v. H.; die durchschnitt¬
liche Arbeitszeitverkürzungbetrug Ende August
14,2 Stunden, Ende September 13,7 Stunden
in der Woche. Die gesamte Arbeitslosigkeit
(unter Umrechnung der Kurzarbeit in Voll¬
arbeitslosigkeit) ist damit von 51,2 v. H. auf
50,4 v. H. gesunken.

Eine kleine Verbesserung der Beschäftigung
im September ist also eine Tatsache. Leider
weiß man nicht, ob diese Verbesserunglange an-
halten und fortschreitenwird. Vollständig ab¬
wegig sind jedenfalls die Versuche, diese Wen¬
dung — vielleicht eine nur vorübergehende
Wendung — im Konjunkturablauf in Verbin¬
dung mit den Regierungsmaßnahmen zu setzen.
Der goldene Regen der Steuergutscheine sollte
ich auf die Wirtschafterst im Oktober ergieße r,
eine Auswirkung in der September-Statistik

des Arbeitsmarktes kommt daher nicht in Frage.
Was andererseits die durch die Notverordnung
vom 5. September angereizten Mehreinstellun¬
gen von Arbeitskräften betrifft , so läht sich ihr
Imfang noch nicht überblicken. Amtlich wurde
berichtet, dag im September die Arbeitgeber die
Neueinstellung von etwa 13 000 Arbeitern als
Veranlassung für die Lohnkürzung gemeldet
haben. Wahrscheinlich ist seither diese Zahl ,ge¬
stiegen. Aber auch wenn sie sich verdoppelt oder
verdreifacht haben sollte, fällt diese Bewegung
nicht schwer ins Gewicht.

In der Wirtschaft findet immer eine Fluk¬
tuation der Arbeitskraft statt : in den einen Be-
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trieben werden stets Arbeiter entlassen, während
in den anderen neue Arbeitsplätze geöffnet wer¬
den. Die Arbeitsämter allein haben im Sep¬
tember 1931 rund 270 000 Arbeitsuchendever¬
mittelt . während die Arbeitslosenzahl in die¬
sem Monat um 140 000 angewachsen war ! Nach
der Statistik der Krankenkassenschwankt die
Zahl der Arbeitskräfte, die monatlich von einem
Betriebe abgestoßen und von einem anderen an¬
gestellt werden, um 1,5 Millionen monatlich.
In der Regel handelt es sich hier um Mehr¬
einstellung von Arbeitskräften (im Sinne der
Notverordnung), der allerdings die Kürzung
der Belegschaftenin den anderen Betrieben die
Waage hält.

Wenn die Unternehmer nur einige Zehn¬
tausende Mehreinstellungen als Vorwand für
die Anwendung der Notverordnung angemeldet
haben, bedeutet dies einen kläglichenMißerfolg
des durch die Notverordnung geschaffenen
Systems.

Uebrigens beginnen auch die Unternehmer
einzusehen, wie unzulänglich dieses System ist,
das einzelne Betriebe gegeneinander ausspielt,
alle Grundlagen des gesundenWettbewerbs auf
dem Markt zerstört und in der Arbeiterschaft
die äußerste Erbitterung und Entrüstung er¬
weckt.

In den letzten Wochen sind unzählige Fälle
bekannt geworden, wo es den Arbeitern gelun¬
gen ist, die Lohnkürzungauf Grund der Mehr¬
einstellungen abzuwehren. Der ADGV ver¬
suchte, einen statistischen Ueberblick über den
Umfang und die Ergebnisse dieses Abwehr¬

kampfes sowie über die Auswirkung des neuen
Mehreinstellung-Systems zu gewinnen. Bisher
sind Berichte von sechs Verbänden eingetroffen,
die sich auf 167 Betriebe mit rund 33 400 Be¬
schäftigtenbeziehen. Im ganzen sind hier 6400
Arbeiter (19 v. H. der früheren Belegschaft)
mehr eingestellt worden. Etwa ein Drittel der
Beschäftigten wurde die Lohnkürzung für dis
31. bis 40. Stunde eingetreten, bei einem Drit¬
tel schwankt die Lohnkürzung zwischen20 bis
50 v. H. Dies ist ein Ergebnis des gewerk¬
schaftlichen Kampfes, das sich sehen läßt.

Nicht minder beachtenswert ist die ander«
Seite der jüngsten Mehreinstellungenauf Grund
der Notverordnung. Die Regierung hat be¬
hauptet, in seinem Mehreinstellungssystemein
Mittel erfunden zu haben, um die Unternehmer
— ohne Zwang — zur Einführung der Vierzig¬
stundenwochezu veranlassen. Diese Rechnung
hat sich als falsch erwiesen: die Mehreinstellun¬
gen wurden nur in seltenen Fällen mit der Ver¬
kürzung der Arbeitszeit verbunden, im weit grö¬
ßeren Umfange fand in der jüngsten Zeit dis
Verlängerung der Arbeitszeit statt. In vielen
Fällen lassen die Arbeitnehmer ihre Belegschaft
länger arbeiten, um auf diese Weise die Lohn¬
kürzung für die 31. bis 40. Stunde zu kompen¬
sieren!

Dies alles läßt erkennen, wie wenig der
jüngste geringe Rückgang der Arbeitslosigkeit
auf die Rechnung des von der Regierung an¬
gekündigten Wirtschaftsplanes zu setzen ist!

SA. zerreist schwarzweißroteFahne.
Am Montag abend erschien in Eisenach

vor der Geschäftsstelleder Deutschnatio-
nalen  Volkspartei ein Auto mit mehreren
Berliner SA.-Leuten, die sich auf der Rückfahrt
vom Koburger Hitler-Tag befanden. Die Na¬
tionalsozialistendrangen in das Parteibüro ein
und beschlagnahmten Werbematerial der Deutsch¬
nationalen Volkspartei. Dann brachen die
SA . - Leute  den Fahnenmast vor der Ge¬
schäftsstelleab. rissen die daran befindliche
schwarzweißrote Fahne herunter und warfen sie
zerfetzt in den Rinnstein. Obwohl die Berliner
SA.-Leute erst sieben Stunden nach dem lleber-
sall weiterfuhren, wurde nur einer der Betei¬
ligten von der dem nationalsozialistischenMi¬
nister Sanckel unterstellten Polizei festgenommen.

Kommerzienrat I . Kaiser siebzig Jahre.
Kommerzienrat Josef Kaiser, der Begründer

und Leiter von Kaisers Kaffeegeschäft
G. m. b. H., vollendet am 20. Oktober das
siebzigste Lebensjahr. Als Josef Kaiser vor
mehr als fünfzig Jahren in das kleine Handels¬
geschäft seines Vaters zu Viersen  im Rhein¬
land eintrat , wurde dort noch über einem
Kohlenfeuer mit einem Handröster Kaffee ge¬
brannt . Der junge Sohn des Hauses war oft¬
mals von früh bis spät mit einem Handwagen
unterwegs, um die frischduftendeWare von
Haus zu Haus zu verteilen. Bald aber sehen
wir ihn als eifrigen Besucher der für den Markt
tonangebenden holländischenKaffee-Auktionen.
Glückliche, neue Mischungen gelingen ihm, und
er wird ein gesuchter Ratgeber bei Kostproben

und Taxen. Geschäftlich leitete ihn von Anfang
an der Gedanke, die Bohne unmittelbar aus
den Produktionsländern zu beziehen und ohne
Zwischenhandel dem Verbraucher zuzuleiten.
Schon in den achtziger Jahren wurde die erste
Kaisers Filiale in Duisburg  gegründet und
in der Folgezeit entstehen dann allmählichdurch
seinen Wagemut rund 1700 Tochter-
geschäste  in ganz Deutschland und der
Schweiz. Joses Kaiser ging selbst in die Er¬
zeugungsländer des Kaffees, sicherte sich dis
besten Ernten und sorgte für zweckmäßige Aus¬
lese und Verpackung. In den verschiedenen Ver¬
teilungsbezirken wurden eigene Eroßröstereien
eingerichtet. Kakao-, Schokoladen-, Malzkaffee-,
Kaffeezusatz-, Vackwarenfabrikenund Nahrungs¬
mittelwerse wurden dem Unternehmen ange¬
gliedert. Heute beschäftigtdie Firma in ihren
Produktionsstätten und Verkaufsstellen viele
tausend Arbeiter und Angestellte, deren Zahl
auch in der gegenwärtigen Krisenzett nicht zu-
ruckgegangenist. Noch heute wird das kleine
Haus in Viersen, in dem einst das väterliche
Geschäft lag, von Joses Kaiser mitten in den
neuzeitlichen Werkanllgen pietätvoll erhalten.
Die erste Röstpfanne hat einen Ehrenplatz in
seinem Kontor. Aber allen Neuerungen, dis
wirklich Verbesserungen sind, ist er, der noch
immer von früh bis spät unermüdlich Tätige,
heute ebenso aufgeschlossen wie in seinen jun¬
gen Jahren.



Ae eiW SiWnMe.
Von R. Hartung.

Es war ein kalter, unfreundlicher Tag zu Ende November
des Jahres 187Ü. Vor zwei Monaten oder etwas früher hatte
das deutsche Heer Paris umzingelt. Der Rauch von ver¬
branntem Pulver füllte die Luft, und Bomben und Granaten
regneten Tag und Nacht auf die unglückliche Hauptstadt her¬nieder.

Nahe der Ecke des Boulevard Mazas und der Rue de Bercy
befanden sich die Weinstuben von Victor Rameau, ein be¬
kanntes, viel besuchtes Lokal.

An diesem rauhen Novembertagewar das große, tm Erd¬
geschoß nach der Straße zu gelegene Gemach von einer bunt
zusammengewürfeltenGesellschaft erfüllt. Repräsentanten fast
aller Stände waren zugegen, wenn auch das militärische
Element vorherrschte.

An einem kleinen, gegen die Wand gestelltenTisch saßen
zwei Männer, ein Sergeant der Nationalgarde namens Jean
Grevoi, in mittleren Jahren stehend, mit großem, rotemSchnurrbart, kurz geschnittenem, rotem Haar und stark gerate
tem Gesicht. Sein Gegenüber war ein kleiner Mann mit
braunen, struppigen Haaren und Vollbart, aber auffallend
breiter Figur . Man konnte glauben, das Gewicht seines großen
Kopfes hätte den Oberkörper zusammengedrückt. Das Gesicht
sah stark gebräunt, aber schmutzig aus, ebenso waren seine
Kleider unsauber und zerlumpt. Er nannte sich George Leman
und behauptete, in den Ardennen ansässigzu sein.

Ein Dritter, der an einem anderen Tische saß, war Oberstde Monard von der Nationalgarde. Dieser wie der Sergeant
waren in Uniform, sahen aber, was Reinlichkeit anbetraf,
wenig besser aus als der arme Wanderer vom Osten Frank¬
reichs.

George Leman hatte tiefe, schwarze Ränder unter den
Augen; Schmerz und Kummer waren in seinem Gesicht aus¬
geprägt; ein heftiger Husten erschütterte häufig seine Gestalt
und hinderte ihn vielfach am Weitersprechen.

»Ich würde mich sofort anwerben lassen*, sagte er, „wenn
ich nicht draußen in dem miserablen Wind Dienst tun müßte.
Sie sehen ja selbst, nicht eine Woche hielt ich's dort aus .*

„Freilich*, antwortete der Sergeant, „Sie haben recht, für
einen Posten in freier Lust sind Sie gänzlich unbrauchbar; Sie
scheinen leider die Schwindsucht zu haben. Sind Sie denn
überhaupt noch fähig, ein Gewehr zu schultern?*

„Nein, ich glaube nicht, wenigstens nicht, um damit Mann
gegen Mann zu kämpfen. Aber ich will offen sein, Kamerad:
ein Durst nach Rache für erduldete Qualen verzehrt mich. —
Vor Sedan, ich erzählte es Ihnen ja, nahmen mich die
Deutschen gefangen. Zu schwach zum Laufen, konnte ich nicht
einmal fest auf den Füßen stehen. Trotzdemtrieben sie mich
mit der Spitze ihrer Bajonette vorwärts und warfen mich in
ein schmutziges, elendes Gefängnis, und als ich etwas Medizin
für meinen schrecklichen Husten erbat, bekam ich nur Rippen¬
stöße und Verwünschungenzu kosten. Da schwur ich, sollte sich
mir je Gelegenheit bieten, bei deutschen Gefangenen Schild¬
wacht zu stehen, so würde ich mich freiwillig dazu erbieten.
Haben Sie nicht solche Kerle jetzt hier im Loch?*

„Jawohl , eme ganze Anzahl!*
„Und Sie gebrauchen selbstverständlich starke und zuver¬

lässige Männer, die Wache stehen?*
„Ja , gewiß!"
„Sehen Sie, da hätte ich eine Chance. Stellen Sie mich

dort an ; seien Sie versichert, ich bin dazu noch vollständig
imstande. Unstreitig kann ich das Amt eines Wachtpostens
ebensogut versehenwie jeder andere.*

Oberst de Menard, der das Gesprächvom Nebentischaus
mit angehört hatte, drehte sich jetzt um:

„Sergeant", sagte er, „das ist ein Mann für uns , den können
wir in La Force gebrauchen."

Sobald der Provinziale den Namen dieses berühmten Ge-
sl! sängnisseshörte, zuckte es wie ein Blitzstrahlüber sein Gesicht;

doch schnell verbarg er dasselbe Himer dem Wemglase, um
7,,j s? ine Erregung nicht merken zu lassen.

Der Sergeant und der Fremde gaben durch Nicken ihre Zu¬
stimmung zu erkennen, während der Oberst fortfuhr:

„Sie wissen mit militärischem Dienst Bescheid, mein lieber
Mann ?*

„Ich wurde im Alter von zwanzig Jahren ausgehoben,
diente vier Jahre und habe mich bei Ausbruch des Krieges
wieder einschreibenlassen. Ich würde jetzt wahrscheinlichbei
Trochu sein, wenn die Deutschen mich nicht vor Sedan ge¬
fangen und bis zu meiner Flucht sestgehalten hätten."

„Wie haben Sie es angefangen, sich durch die Feinde
durchzuschmuggelnund in unsere belagerte Stadt zu ge-
krngen?"

„In einer finsteren, regnerischenNacht schlich ich durch ihre
Vorpostenkelle, ohne daß sie mich sahen."

„Und Sie mochten gern über deutsche Gefangene Wache
stehen — he?"

„Nichts würde mir lieber sein! Tag und Nacht habe ich
gewünscht, daß mir ein solches Glück zuteil werde."

„Gut, Sie sollen eine Anstellung haben. Ich bin Komman¬
dant von La Force. Kommen Sie z« mir «nd melden Sie
sich." -

Am Tage, der dem beschriebenenGespräch folgte, saß ein
Gefangener in der düstersten Zelle von „La Force* auf seinem
Strohsack und starrte verzweifelt vor sich hin. Die meisten
Räume waren mit mehreren Personen belegt, einige enthielten
sogar so viele, wie nur auf dem Boden liegen konnten; dieser
Mann jedoch war wegen SPionierens zum Tode verurteilt und
daher streng isoliert worden.

Er war ein junger Mann, nicht über dreißig Jahre alt,
blond und ansehnlichund wie ein Arbeiter gekleidet. Er war
Deutscher, stammte aus Darmstadt, und man sah ihm aus den
ersten Blick Bildung und Intelligenz an. Nach Papieren , die
er bei sich hatte, hieß er Maximilian H. . .

Armer Maximilian! Voller Eifer und Vaterlandsliebe
hatte er seinem Prinzen angeboren, sich in die belagerte Stadt
zu schleichen, um über die inneren und äußeren Befestigungen
und die Stärke der Besatzung ganz genau Bericht zu bringen.
Fast hatte er sein Vorhaben ausgefübrt ; doch das Verhängnis
eretlte ihn. Hätte er sich damit zufrieden gegeben, alle Beob¬
achtungenund Berechnungenin seinem Kopfe zu notieren und
die Zeichnungenin Gegenwart des Prinzen zu machen, wäre
alles in Ordnung gewesen; so aber wurde er als verdächtig
angehalten, untersuchtund alle die niedlichen Pläne , die er an-
gefertigi hatte, bei ihm gefunden.

Bedauernswürdiger Maximilian! So jung, so hübsch, im
Besitz einer Frau und dreier Kinder, die für sein Wohl betend
in der fernen Heimat harrten, jetzt hier sterben zu müssen.

Er ließ indes keine Klage hören; fest war er überzeugt, die
Kameraden würden ihn nie vergessen, und der Prinz würde
für das. was er zu erreichen versucht hatte, sein Andenken
segnen. Nur wenn er an seine Lieben zu Hause dachte, über-
kam ihn tiefe Rührung, und er mußte sich zusammennehmen,
um nicht von der Verzweiflung übermannt zu werden. Der
liebe Gott mußte sie trösten, und der Gedanke, daß er sein
Leben sür das Vaterland hingegeben hatte.

Uebermorgensollte er gehenkt werden. Nicht erschossen, wie
«in Soldat, auch nicht geköpft, wie schon Könige und Edelleute
vor ihm; nein, die schimpflichste aller Todesarten war ihm
zugedacht. „Am Galgen gehenkt." Der Gedanke daran bereiteteihm wahre Folterqualen.

Der traurige Tag neigte sich seinem Ende zu. Abends, als
der Wärter kam und dem Gefangenen das Essen brachte,
machte derselbe den letzten ernsten Versuch, Schreibmaterialien
zu bekommen, um in einem kurzen Briefe Abschied von seiner
Frau zu nehmen. Aber eine solche Erlaubnis wäre ein Bruch
der Gefängnisbestimmungen von „La Force* gewesen und
wurde daher verweigert. Unser Freund preßte die Lippe» zu¬

sammen «nd beschloß, von jetzt an nur zn seinem Vater tm
Himmel zu sprechen.

Erst gegen els Uhr warf er sich auf sein hartes Lager undversuchtezu schlafen. Er hörte die nahe Klrchenuhr Mitter¬
nacht schlagen, und kurz darauf guckte der Wärter im Korridor
durch das kleine Loch in seiner Tür. um sich zu überzeugen,
ob bei ihm alles in Ordnung sei. Hätte unser Gefangenerdraußen in den Gang vor der Zelle blicken können, so würde
ihm das Benehmen der Schildwache draußen sehr seltsam vor-
gekommen sein.

Dieser Soldat war leise und geräuschlos dem Beamten nach¬
geschlichen, und stand dicht hinter ihm, als er durch die Oeff-
nung sah. Sobald sich aber der Wärter zur nächsten Zelle
wandte, sprang der andere, gleich einer wilden Katze, auf ihn,
und nni einem einzigen Schlage, vermittels eines Sandsacks,
auf den Kops fällte er denselben zu Boden, als wenn ihn ein
Blitzstrahl plötzlich getroffen hätte. In der nächsten Minute
kniete er auf der Brust des Aufsehers und preßte einen
Schwamm aus dessen Mund und Nase. Nach kurzer Zeit nahm
er ein Fläschchen aus seiner Tasche und erneuerte das Chloro¬
form im Schwamm.

Maximilian hatte das Oeffnen des Guckloches in der Tür
gehört, auch das Antlitz des Hineinschauendengesehen, aber
seine Augen wieder geschlossen, ohne dem Vorfall Beachtung
zu schenken.

Da vernahm er einen dumpfen, schweren Fall, als wenn
ein menschlicher Körper auf dem asphaltierten Flur aufschlug.
Das Geräuschwar so ungewöhnlichund unerklärlich, daß er
aussprang und angestrengt lauschte.

Bald darauf wurde ein Schlüssel leise in das Schloß seiner
Tür gesteckt; dieselbe öffnete sich und ein Mann trat herein —
ein Mann in der Uniform der Nationalgarde.

„Pst", wisperte er, „sprich nicht! Tu wie ich dir sage! Wirf
sofort deine zerlumpte Bluse ab! Himmel, kannst du nicht
hören? Ja — ja — es ist ein Freund, nun aber handle, und
schnell!"

„Was ! — Du! - Karl ? —"
„Wirst du deinen Mund halten und gehorchen! Wir können

nachhergenug sprechen."
Ohne weiter ein Wort zu verlieren, riß der Gefangene

zitternd seine Bluse herunter und warf sie beiseite. Sogleich
knöpfte der Gardist seine Uniform auf, nahm Gurt und Wehr¬
gehänge mit dem Säbel ab, zog Rock, Hose, Gamaschenaus
und bai den anderen, alles so schnell wie möglich anzuleaen.

Unser Nationalgardist stand aber trotzdem in voller Montur
da. Er hatte doppelte Kleidung angehabt, selbst Extrakäppiund
Säbel hatte er mitgebracht.

Kein Wunder, daß er so seltsam breit aussah, als wir ihn
in Rameaus Weinstubetrafen.

„Komm schnell! Passt auf, daß der Säbel nicht klappert, doch
halte ihn in Bereitschaft, falls wir davon Gebrauch machen
müssen. Nun folge mir, steh weder rechts noch links. Bist du
fertig? Gut — vorwärts — marsch!"

Wie sie auf den Korridor hinaustraten und die Zelle hinter
sich geschlossen hatten, sah Maximilian den Wärter lang aus-
gestreckt auf dem Boden liegen. Seine empfindlichenGeruchs¬
nerven entdecktensofort, welches schwere Betäubungsmittel
ihn besangen hielt.

Auf diesem Gange konnten sie sich also ganz ohne Furcht
bewegen, denn die Schlüssel des Bewußtlosen hatte sich die
Schildwache angeeignet.

„Hör' zu!" flüsterte der Befreier, sobald sie die Treppe er¬
reicht hatten und Hinabstetgen wollten. „Die größte Gefahr liegt
jetzt vor uns ." — „Dte neuen Wachen sind soeben erst auf¬
gezogen und hoffentlich nicht allzu neugierig; laß uns tun, als
seien wir abgelöstworden und hätten uns nur etwas länger
aufgehalten, um Ricard, den Aufseher, beim Durchsuchen einer
Zelle zu helfen."

„Werden sie nicht sofort entdecken, daß ich kein National¬
gardist bin?"

„Nicht, wenn du dein Gesicht möglichst verbirgst. Mich
kennen sie. Ich kam gestern abend und habe die letzte Nacht zum
ersten Male Dienst getan. Ich ließ mich natürlich nur an¬
werben, um diese kleine Arbeit zu vollbringen."

„O Gott ! Sende uns deinen Schutz, daß wir glücklich ent¬
kommen; aber jetzt vorwärts ! Los!"

Die Tür am Fuße der Treppe öffnete unsere diensteifrige
Schildwache mit einem Schlüssel, den er dem Wärter ab¬
genommen hatte. Vor dem Heraustreten rief er, die schroffe
Stimme desselben nachahmend:

„Da, nun aber fort! Besten Dank für Eure Hilfe!*
„Oh. nichts zu sagen, Monsieur Ricard. Gute Nacht!"
Die letzten Worte sprach George Leman noch, als er schon

in der unteren Halle stand, so daß die dortige Wache selbst¬
verständlichglaubte, er spräche zu dem Aufseher oben, der sie
hinauslietz.

„Nun, Kamerad!" sagte er zu dem dort stationierten Posten.
„Wenn Sie uns jetzt aufschließenwollten, wären wir Ihnen
sehr dankbar. Monsieur Ricard hat uns zurückgehalten, um
ihn bei einem Gefangenen zu unterstützen, der die Absicht ver¬
riet, ungemütlichzu werden."

„Gewiß, KameradI* Und ohne Bedenken öffnete der ehrliche
Kerl und ließ die zwei in die Vorhalle hinaus , von wo sie
ihren Weg nach dem offenen Hofe fortsetzten.

„Nun, mein Junge , passt auf: ich bin George Leman und du
Hugo Hartley, beide von der Nationalgarde. In meiner Tasche
habe ich einen Patz mit der Unterschrift des Oberst de Menard,
und ich denke, dies Dokumentwird uns das Hauptportal zur
Straße öffnen. Komm!"

Ganz unverfroren traten sie in das Büro des nächtlichen
Türhüters , wo Georg seinen Patz vorzeigte. Das Glück be¬
günstigte die beiden Abenteurer aus allen Wegen. Dieser Be¬
amte war ein phlegmatischer, kurzsichtiger Mensch, dazu faul
und schläfrig. Er las das Papier durch und gab es, brummend
und knurrend über die Störung , zurück. Dann stand er auf,
öffnete die Tür und — das geängstigte Paar war frei.

In der Uniform der Naiional-Garde und mit dem Paß des
Oberstende Menard erreichtenunsere Flüchtlinge ohne Gefahr
die äußeren Befestigungen, und von dort bot es ihnen wenig
Schwierigkeiten, nach dem deutschen Lager durchzuschlüpsen,wo sie mit lautem Jubel empfangen wurden.

Hier erst fand Maximilian volle Gelegenheit, dem treuen
Freunde zu danken, der mit gewiegter Schlauheit und edler
Selbstaufopferung dem Gefangene» nachgespürt und ihn be¬
freit hatte. - —

Stk FM.
Von C. Gittiug.

Es War ein kalter, nebliger, feuchter Novembermorgen,
als ein kleiner, ärmlich gekleideter Junge eilig durch die
Straßen nach der Schule lief. Von Zeit zu Zeit rieb er sich die
blaugefrorenen Hände und suchte durch Stampfen auch seinen
Füßen etwas Wärme zuzuführen. Sein bleiches, abgehärmtes
Gestchtchen ließ ihn älter erscheinen, als er vielleicht war, denn
er konnte höchstens elf Jahre zählen. Es war daher anzu¬
nehmen. daß das Stück Brot , das seine Mutter ihm zum Früh¬
stück mitgegebenhatte, nicht genügen würde, um seinen Hunger
zu stillen, der jetzt, wo der kleine Bengel sich noch im Wachstum
befand, besonders stark sein mußte. Sehnsüchtigen Auges sah
er drum auch häufig nach den Schaufensternde- Fleischer- und
Bäckerläden, an denen ihn sein Weg vorübersührte.

Oh! Wenn er erst Geld, viel Geld hätte, wie würde er da
seine armen Eltern bewirten! Was würde das für ihn selber
sür ein feiner Schmaus werden!

Aber um wirklich viel Geld zu erwerben, durfte er nicht
Zimmermann werden wie sein Vater, der während des Win¬
ters keine Arbeit hatte und dann immerfort stöhnte, wenn er
sein Handwerkszeugansah, das vergessen in einer dunklen Ecke
ihrer WohmtNL las. MM KW nicht ZimuWWSM werden.

Er wollte all die schönen, dicken Bücher durchstudieren, um
dann später ein gelehrter Herr zu werden, so ungefähr wie sein
Lehrer. Ja , diese feinen Leute hatten es doch viel besser. Sie
hatten schöne Wohnungen, feine Kleider, konnten gut essen
und trinken und brauchten nicht so viel und so schwer zu
arbeiten wie beispielsweisesein Vater.

Während diese Gedankensein Köpfchen ganz erfüllten, kam
ihm gerade ein Vertreter jener bevorzugten Klasse entgegen.
Aufmerksambetrachtete er dessen schönen Winterüberzieher, der
eine angenehme Wärme ausstrahlie. seinen weichen Filzhut
und die guten dicksohligenStiesel. Unwillkürlichdachte er:
Ah! Wieviel Geld muß dieser Glückliche wohl in seiner Tasche
haben?! Und als er so den Herrn noch betrachtete, sah er. wie
dieser ein Buch aus der Tasche zog und darin blätterte. In,
selben Moment sah er auch, wie ein kleiner grünlicher Zettel
der Tasche entglitt und zur Erde flatterte, ohne daß der Herr
es zu bemerken schien. Darauf gingen sie beide aneinander
vorüber.

Jedenfalls ist das ein Zettel, den der Herr nicht mehr ge¬
brauchen kann, dachte der Junge bei sich. Er berührte den¬
selben unwillkürlich mit dem Fuße und bemerktenun, daß
dieser Zettel nicht beschrieben, sondern mit Schrift und Bildern
bedrucktwar. Er hob ihn auf und entdeckte nun zu seiner
großen Ueberraschungund Freude, daß es ein Fünfzig-Mark-
Schein war.

„Oh!, diese große Summe !" murmelte er.
Der Herr, der diesen Schein verloren, hatte sich schon ziem¬

lich weit entfernt.
„Mein Herr! Sie haben Geld verloren!" schrie der Junge

aus Leibeskräften und lief, so schnell er konnte, dem Herrn
nach. Dieser kehrte schnell um, griff in seine Tasche und rief
erbleichendaus : „Ja , wahrhaftig, ich habe mein Geld ver¬loren!"

Der Junge hatte ihn jetzt eingeholt und, ganz außer Atem,
gab er den Schein zurück,. Gierig griff der Herr danach.
„Dank, tausend Dank, mein Junge !" sagte er und atmete er-
leichtert auf. Strahlenden Auges und gutmütig lächelndsahihn der Kleine an. Sein lebhaft gerötetes Gesicht schien sagen
zu wollen: „Oh, das macht nichts! Es war ja meine Pflicht!"
Der kleine Schlingel glaubte wirklich, eine gute Tat getan zu
haben, und vergaß anscheinendganz darüber, daß er auch auf
eine Belohnung Anspruch habe, denn als er kaum wieder zu
Atem gekommen war, schickte er sich sogleich an, seinen Weg
zur Schule fortzusetzen.

„Danke, Kleiner!" sagte der Herr zum dritten Male und
blieb zögernd stehen. „Wo gehst du jetzt hin ?" fragte er nach
längerer Pause.

„Zur Schule", sagte das Kind. „Sie ist gleich hier um die
Ecke. Ich mutz mich beeilen, sonst komme ich zu spät. AufWiedersehen, mein Herr!"

Als der kleine Schüler mittags nach Hause kam, erzählte
er, um die trübe Stimmung beim Mittagsmahl zu verscheuchen,
sein kleines Erlebnis am Morgen. Aber er hatte seine Ge¬
schichte kaum zu Ende erzählt, als sein Vater mit der Faust
auf den Tisch schlug, daß die Kartoffeln, die das magere Mahl
bildeten, aus der Schüssel sprangen.

„Dummkopf!" rief der Zimmermann mit wahrer Donner¬
stimme. „Hat man je so etwas gehört! DreifacherDummkopf!
Marsch, aus meinen Augen!"

Ganz starr vor Schrecken sah der Junge seinen Vater an,
dessen Gesicht vor Zorn glühte. Des Kindes Augen füllten sich
mit Tränen und sahen ängstlich nach der Mutter, die den Kopf
gesenkt hielt, um so den Blicken ihres Knaben auszuweichen.

„Und was war der Mann ? Ein Arbeiter oder ein feiner
Herr?" brüllte der Vater von neuem.

„Ein feiner Herr!" antwortete zitternd das Kind.
^Dachte ich mir's doch!" schrie der Vater und sprang soheftig auf, daß sein Stuhl umfiel und ein Bein zerbrach. „Ein

feiner Herr! Natürlich! Der kleidet sich wie ein Fürst, schlägt
sich den Wanst voll und gibt nicht einmal einen roten Pfennig
Finderlohn ! Wann wird die Ungleichheitund Ungerechtigkeit
im Leben ein Ende nehmen!?" Und gleichsam zur Bekräftigung
seiner Worte gab er dem Kinde eine schallende Ohrfeige,

Ausgescholten und geschlagen begab sich der Junge am Nach¬
mittag mit trauriger Miene wieder zur Schule/ 'Und schon be¬
gann sichm seinem kleinen Herzen, dem bisher das Böse fremd
geblieben war, der Zweifel zu regen, ob er am Morgen auch
recht gehandelt habe. Und wie er so grübelte, fielen ihm die
Erklärungen seines Lehrers ein. die dieser ihm zum siebenten
Gebot gegebenhatte. Wenn er das Geld, das chm nicht ge¬
hörte, behalten hätte, so wäre das sicherlich Diebstahlgewesen.
Stehlen ist aber verboten. Also war sein Vater im Unrecht.
Er hätte nicht anders handeln dürfen, er mußte das Geld zu¬
rückgeben. Sein Gestchtchen hellte sich wieder auf und freudig
betrat er seine Klasse.

Mr-MWWMkles.
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war es den preußh

scheu Postbeamten und Referendaren verboten, einen Schnurr¬
bart zu tragen.

Die Blutzellenoberflächeeines Menschen ist 3840 Quadrat"
Meter groß. Die Gesamtoberfläche der 22 Mill. Blutzelleneines
Menschen bedeckt eine Fläche von 62 Metern im Quadrat. Mit
dieser Riesenfläche nimmt der Mensch den Sauerstoff der Lust
in seinen Körper aus. »

In Berlin wurden im Jahre 1873 die Raucher mit Gefäng«
nis und Pranger bestraft. Wer noch zu Anfang des vorige«Jahrhunderts in der Rerchshauplstadtm den Straßen rauchte,
mußte zwei Taler Strafe bezahlen. Später , als dieses Verbot
aufgehoben wurde, blieb aber die Vorschrift bestehen, daß
Zigarren in einem Drahtgestell zu tragen und sie vor jedem
Posten aus dem Munde zu nehmen seien.

*

In Frankreich versteht man unter Pralinees ganz etwas
anderes als bei uns , nämlich überzuckerte Mandeln. Der Name
Pralinee rührt von einem Koch des Marschalls du Plessis zur
Zeit Ludwigs XIV., namens Pralin , her. Dieser Koch bereitete
zuerst solche Mandelkonfekte.

Schon 1772 hatte man Chronometer, die die Länge auf
ein Fünstel Grad genau angaben, verfertigt, und die jetzigen
Chronometerzeigen nur eine tägliche Abweichung ihres Ganges
um wenige Hundertteile einer Sekunde.

Als älteste mit Lautzeichen geschriebeneSchrift gilt ein«
aus der Zeit um etwa 900 v. Chr. stammende Inschrift des
Moabiterkönigs Mesa. Sie enthält 22 Zeichen, die den Buch«
stabenformen der späteren phönizischen Schriften durchaus ähn«
lich sehen. «-

Die Brille ist von dem Mönch Alexander von Spina (ge*
storben 1313 zu Pisa ) erfunden worden.'

Hyazinthe hoffte immer auf einen Prinzen.
Darum war ihr Grünspan nicht recht.
Aber die Jahre vergingen.
Eines späten Tages traf sie Grünspan wieder.
„Vor zwei Jahren ", flötete sie, „haben Sie mich um meint

utd gebeten."
„Ich weiß. Damals sagten Sie nein."
„Ich habe jetzt meine Ansicht geändert."
Griente Grünspan:
„Ich auch, Fräulein / cko stlsans «nsisg,



ga - estAMÄe Umschau.
Vom Auto angesahren.

Als heute vormittag ein Fußgänger in der
Nähe des Parks den Fahrdamm der Bismarck-
strake überqueren wollte , wurde er von einem
Auto angefahren . Der Mann kam vor dem
Kraftwagen zu liegen , blieb jedoch unverletzt.
Sonntagsrückfahrkarten zum Bremer Freimarkt.

Am 22., 23., 28., 26., 29. und 30. Oktober wer¬
den zum Freimarkt in Bremen ab Wilhelms¬
haven Sonntagsrückfahrkarten ausgegeben . Die
Hinreise kann an allen Tagen schon mit den
Frllhzügen erfolgen . Mit den am 22. und 23
aelösten Karten muß die Rückreise am 24. um
12 Uhr, mit den am 28. bzw. 26. gelösten Kar¬
ten mutz die Rückreise bis 12 Uhr am folgenden
Tage und mit den am 29. und 30. aelösten Kar¬
ten muß die Rückreise bis zum 2. November um
12 Uhr angetreten sein. — Weiter ist die Gel¬
tungsdauer aller Sonntagsrückfahrkarten zu
Allerheiligen  ausnahmsweise wie folgt
ausgedehnt worden : Die Sonntagsrückfahrkar¬
ten gelten zur Hinfahrt vom Sonnabend , dem
29. Oktober, 12 Uhr, bis zum Dienstag , dem
1. November und zur Rückfahrt vom Sonn¬
abend dem 29. Oktober, bis zum Mittwoch , dem
2. November , Fahrtantritt bis 12 Uhr.

Ein verdienter Siebzigjähriger.
Am 26. Oktober kann der in den jade¬

städtischen Sänger - und Musikkreisen sehr be¬
kannte und verdiente Chormeister Carl
Füchtner  seinen 76. Geburtstag feiern . Herr
Füchtner erhielt , wie man uns berichtet, seine
musikalische Ausbildung beim Stadtmusikdirek¬
tor Fr. Große in Harzgerode und trat im Jahre
1881 beim Musikkorps des Thüringischen Feld¬
artillerie -Regiments Nr . 19 in Erfurt ein , wo
er bis 1886 verblieb , um dann in das Musik¬
korps der damaligen Königlichen Unteroffizier¬
schule in Weißenfels überzutreten . Von 1889
bis 1898 war er als Korpsführer beim Musik¬
korps des hiesigen 2. Seebataillons . Herr Fücht-
ner trat dann in den Postdienst über und m im
Februar 1924 als Oberpostsekretär in den Ruhe¬
stand getreten . Er dürste einer der ältesten Ge¬
sangsdirigenten am Orte sein , ist er doch seit
1889 mit einer kurzen Unterbrechung , wo er
dienstlich ortsabwesend war , als Chormeister in
hiesigen Chören tätig gewesen ; davon über 38
Jahre Chormeister der „Bürger -Liedertafel ",
deren Ehrenchormeister er heute noch ist. Ein
Unfall anläßlich der Rückreise vom Deutschen
Sängertag in Wien 1928 zwang den Jubilar,
der im Laufe der Jahre größte Werks erfolg¬
reich herausbrachte , zu seinem größten Leid¬
wesen, die Leitung der „Bürger -Liedertafel"
und des „Wilhelmshavener Liederkranz" niever-
zulegen . In dem am 30. Oktober im „Park¬
haus " stattfindenden Konzert der „Bürger -Lie¬
dertafel " wird er aber auf besonderen Wunsch
des Vereins nochmals den Dirigentenstab
schwingen. Abhold allem Sentimentalen , war
er stets für frische, flotte , echt deutsche Weisen.
In dieser Hinsicht hat ihm zweifellos Meister
Rothe stark beeindruckt. Allgemein wünscht
man ihm zu seinen bisherigen Erfolgen auch
zu seinem Schlußkonzert vollen Erfolg und wei¬
ter noch einen recht langen und friedlichen
Lebensabend.

Heutige Disttiktsversammlungen.
Heute abend 8 Uhr findet im Gewerkschafts-

Haus (oberer Saal ) eine Distriktsversammlung
für Bant statt. U. a. Vortrag des Genossen
Neue über „Sozialismus, die  einzige Rettung".

Das Erscheinen aller Genossinnen und Genossen
ist Pflicht . — Ebenso findet heute abend 8 Uhr
im „Heinrichshof " die Distriktsversammlung für
Heppens statt, ll . a. Vortrag des Genossen Joch¬
mann über „Wirtschaftskrise und Staatskrise ".

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Emden"  lief gestern vor¬

mittag in Kiel ein und ging nachmittags von
dort wieder in See . — Die 4. Torpedoboots¬
halbflottille mit den Booten „Albatros ", „Falke"
und „Kondor " verließ gestern vormittag Kiel
zu Einzelübungen ; Rückkehr dorthin voraus¬
sichtlich am 21. Oktober . — Artillerieschulboot
„Fuchs" traf gestern 22.80 Uhr von Emden kom¬
mend hier wieder ein und machte an der Flut¬
mole der 1. Einfahrt fest. — Das Torpedoboot
„Jltas"  ging gestern zu Probefahrten die
Jade abwärts und kehrte nachmittags in den
Hafen zurück. — Der Obermarineintendanturrat
Günther , bisher Marineintendantur Wilhelms¬
haven , ist zum Marinearsenal Kiel versetzt, —
Der Inspekteur der Marinedepotinspektion,
Kapitän zur See Schickhardt, ist vom 20. Okto¬
ber bis 16. November beurlaubt . Die Vertre¬
tung hat der Inspekteur der Marineartillerie.
Kapitän zur See Feige , übernommen.

Schissabri »nd Schiffbau
Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr. Heute

zum Markt gewesen : „Präsident Rose ", Kapitän
Buchholz, von Island in Geestemünde ; „Brede-
beck", Kapitän Renken, von der Nordsee in
Geestemünde ; „Budapest ", Kapitän Duwe , von
der Nordsee in Geestemünde; „Halle ", Kapitän
Hoppmann , von Island in Geestemünde;
„Plauen ", Kapitän Budde , von der Nordsee in
Geestemünde . — Abfahrt heute : „Jacob Gold¬
schmidt", Kapitän Gerau , zum Weißen Meer;
„Nordenham ", Kapitän Bade , nach Island.

Der gefällige SA -Mann . . .
Der während einer Autofahrt an dem Direk¬

tor der bulgarischen Eetreidehandelsgesellschaft
Sofia , Krum Dimitroff , auf der Landstraße
Wien —Salzburg verübte Mord ist nunmehr
aufgeklärt . Täter ist der aus Leipzig stam¬
mende Kaufmann Georg Schirmer ; außer ihm
wurden seine Frau , der SA .-Mann Chauffeur
Colditz und seine Freundin , die von der Tat
gewußt haben , festgenommen. Schirmer bat
Dimitroff unter dem Vorwand geschäftlicher
Besprechungen nach Deutschland gelockt und
dann auf einer Autofahrt zwischen St , Pölten
und Linz aus Rache erschossen. Motiv : Dimi¬
troff hatte zur Ehefrau Schirmers , die mit
ihrem Mädchennamen Vally Koch hieß , in
seiner Studentenzeit intime Beziehungen unter¬
halten , dann aber Vally Koch im Stich ge¬
lassen. Nach der Tat wurde der Leichnam von
Schirmer und seiner Frau noch mehrere Stun¬
den lang im Auto mitgeführt und schließlich in
den Vöcklarfluß geworfen . Der SA .-Mann
Colditz hatte sich als Chauffeur bereitgefunden,
nachdem ihm von Schirmer erzählt worden war,
daß es sich darum handle , einen gefährlichen
Spion zu „erledigen ".

Die Hochzeit.
(Koburg,  20 . Oktober. Radiodienst .)

Hitlers SA.  und der Stahlhelm brachten
gestern abend der Prinzessin Sybille und dem
Prinzen Gustaf Adolf von Schweden einen
Fackelzug dar. Die „hohen Herrschaften" nahmen
ihn vom Balkon des Theaters ab. Der Vor¬
sitzende des Festausschusses verflieg sich in feiner

Rede zu der Auslassung , daß man sich in Koburg
die „Liebe und Treue zum angestammten Herr¬
scherhaus auch durch die Ereignisse der Nach¬
kriegszeit " nicht habe rauben lassen. (Die Ko-
burger Herrschaften sind gute Geldgeber der
Nazis !)

Trebitsch - Lincoln verhaftet!
Der ungarische Abenteurer Trebitsch-Lincoln,

der vor wenigen Tagen in seiner neuesten Maske
als buddhistischer Mönch in Berlin einen Vor¬
trag hielt , wurde am Mittwoch in Brüssel
verhaftet und nach Deutschland abgeschoben.

Weihnachtsrückfahrkarten.
Nach einer Entscheidung der Reichsbahn¬

hauptverwaltung werden auch in diesem Jahr
Weihnachtsrückfahrkarten mit verlängerter
Gültigkeit (gegenüber den Sonntagsrückfahr¬
karten) ausgegeben und zwar voraussichtlich für
die Zeit vom 21. Dezember bis zum 9. Januar,
Die Sommerurlaubskarte 1932 kommt am 21.
Oktober zum letzten Mal zur Ausgabe ; ihr
Endtermin ist der 31- Oktober.

Eisenbahnunfall.
Am Kleinbahnübergang Passendorf  der

Halle—Hettstedter Eisenbahn stieß ein Personen¬
zug mit einem Kraftomnibus zusammen . Der
Besitzer des Autobusses wurde aus der Stelle
getötet , zwei Fahrgäste tödlich verletzt. Fünf
Personen erlitten sehr schwere und vier leichtere
Verletzungen . Die Schranken am Bahnübergang
waren außer Betrieb , da sie vom heftigen Sturm
stark beschädigt worden waren.

Graf Ventincks Aufwertungsklage.
Wie aus Leipzig gedrahtet wird , hat das

Sondergevicht am 19. Oktober in der Streit¬
sache des Grafen Bentinck folgende Entscheidung
gefällt : „Die dem Freistaate Oldenburg,
Landesteil Oldenburg obliegenden , durch den
Vertrag vom 13. April 1834 begründeten Ver¬
bindlichkeiten zur Zahlung von 1109 090 Talern
Gold — 3 653 371 Papiermark sind aufz li¬
nierten  auf 263047,50 RM . Eine höhere
Auswertung wird abgelehnt . Von den Kosten
des Verfahrens trägt Graf Bentinck sechs Zehntel
und der Freistaat Oldenburg vier Zehntel.

Zu
Ausgesetzt . . .

liesdorf  bei Berlin wurde eine

esetzt: ein Polizei-
llig erschöpft, ein-
f der Treppe des

85 Jahre alte Frau von ihrer Tochter und ihrem
Schwiegersohn regelrecht ausgesetzt:
beamter fand die Greifin völl
geregnet und durchfroren, auf der Treppe
Biesdorfer Wohlfahrtsamtes . Die Greisin hatte
in ihrer Verwandtschaft niemanden gefunden,
der sich in der Lage sah, sie zu ernähren . Jetzt
haben die zuständigen Stellen die „Bearbeitung"
des Falles in Angriff genommen . Die Unglück¬
liche wird vermutlich einem Altersheim zu-
gesührt werden.

Kindertragödie . —
In Johannisthal  Lei Berlin machte

ein dreizehnjähriger Junge  einen
Selbstmordversuch ; er wurde mit einer schweren
Schußwunde im Kopf besinnungslos aufgefun¬
den. Der Knabe hatte es sich krankhaft tief zu
Herzen genommen , daß man ihn tags zuvor —
ob zu Recht oder Unrecht steht noch dahin — der
Teilnahme an einem Einbruchsdiebstahl bezich¬
tigt hatte.

Der Vorstand der Deutschen Staatspartei des
Freistaates Oldenburg  nahm eine Ent¬
schließung an . die der Regierung im Falle des

Präsidenten Dörr schwere Vorwürfe macht.

In Oesterreich  sind umfangreiche Spar«
Maßnahmen im Vildungswesen geplant . Außer
dem Abbau von etwa 150 Mittelschulen und
Entlassung zahlreicher Lehrkräfte soll die Aus¬
hebung der Medizinischen Fakultät in Inns¬
bruck, der Philosophischen Fakultät in Graz und
der Evangelisch -Theologischen Fakultät in Wien
vorgeschlagen sein. Die gesamte Presse nimmt
gegen diese Pläne in schärfster Weise Stellung.

Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts hat
beschlossen, den Verfasser der sogenannten Bok-
heimer Dokumente , den natlonalsozialrstischen
LandtagsabgeordneteH Dr . Best,  außer Ver¬
folgung zu setzen. _

Vriettaften.
A. ll . Nach der Rüstringer Steuerordnung

unterliegen Vorrichtungen und Mustkapparate
(Klavierspielapparate , Sprechapparate , Phono¬
graph, Orchestrions und Rundfunkanlagen ) , dre
an öffentlichen Orten bzw. in Schankw '-rtschas-
ten betrieben werden , einer Besteuerung

Leser in Rüsterfiel . Den Westkirchschen Ro¬
man „Die Korn muh  me " haben wir vor
anderthalb Jahren tn unserm Blatte zum Ab¬
druck gebracht. _ _

gadestill » is » e
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Distrikt Tonndeich. Am Sonnabend , dem 22.
Oktober, abends 8 Uhr , findet bei Davids,
Ecke Mühlenweg , eine Distriktsversammlung
statt. Tagesordnung : 1. Vortrag , 2. Parter-
angelegenheiten , 3. Verschiedenes . Das Er¬
scheinen aller Genossinnen und Genossen lft
Pflicht.

Bildungsausschuß . Heute abend 7 Uhr : Zu¬
sammenkunft im Sitzungszimmer.

Sozialistische Arbeiterjugend . Heute : Engere
Vorstandssitzung . — Freitag : Tanzgruppe im
Heim , Spiel und Tanz in der Turnhalle . —
Sonnabend : Bllcherrevision . — Sonntagk
Tagesfahrt zu den Vareler Büschen. Ab¬
marsch 8 Uhr von der Gasanstalt . Abend?
8 Uhr : Zentraler Abend.

MükMMN
Bezirk Wilhelmshaven . Die Versammlung fin-

Bezirk Bant . Versammlung
Sonnabend , dem 22., abends 7 Uhr , Eewerk-
schaftshaus , oben.

Alle Bezirke. Alle Radfahrer zur Geländefahrt
am Sonntag , dem 23., versammeln sich am
Banter Markt . Abfahrt 8.45 Uhr. Rückkehr
gegen h Uhr . _

KeiOSdamreL
SOMMA-MS-Gold.

Zum Konzert am Sonnabend . Alle Kameraden
nebst Angehörigen werden hiermit zu dem
Instrumental - und Vokalkonzert der Kapelle
des Musikvereins „Einigkeit " und des Jade-
Volkschors am Sonnabend abend 8 Uhr. im
„Werftspeisehaus " eingeladen . Anschließend
großer Ball . Die festgebenden Vereine ver¬
sprechen einige genußreiche und frohe Stun¬
den, Alle Freunde werden erwartet . Dis
Preise sind sehr niedrig gehalten.

5 W.

lllmenIMie
^isiiung2t. unci 22. Oktober.

i.oss bei ctsn
Ltustl. t-ottsris Sinnsbmsrn

Mise Wer!
Wne KWiikbiNe!
8eSer AM in EMiM̂ 4.so
Ludwig Ganghofer:

Geschichten aus den
druck̂' ^ ^ E Bildern in Kupfertief-

Sudermann:
der Heimat. Geschichte

« °°- - W M >d°- » -

Paul Eipper:
Mtt^92

Roda Roda:

^ bucĥMt M Bikderm"
°Kochbu» °e.b°ler und Ruth Eock:
Anhand F " Mit Diätkost und
493 Seî -si' Frau  im Hause".

Pete, m - ^ar( mitzahlr.Illustrationen.
N- Ä ^ llger:
Berâ E . Geschichten aus der

^ BiLn 7nUL ^ °n°n
3-G. Heer:

aus *d*ê ? Bergen.  Geschichten
Bildern ^,̂ ^ nland . Mit 171  herrlichen

8 ° - L ° n! °Ü: ^ Kupfertiefdruck.
m!ÄA °" ^ ,üi>see^ Eismeer. Ee-
Kupfer"iefd?ück Naturaufnahmen in

Vorrätig in der
doltSVuchhE - SUNg

Wilhelmshaven, Marttstr . 48

FeeieEe - e
„Arbeiterleben ", „Wir wollen baun !" u. 8 Gesänge des Kindei¬
chors werden 18. Covernder (Butz-u,Vettag ), abds.
8 Uhr. im Wilhelmshav Geiellschaftshaus ausgeführt durch den
MsAk MtNWN-MIWWMN WU ü.DAS.)
Mitwrrkende : grau Erichsen, Bremen (Alt) ; die Herren Klinge,
Brcmen (Batz),Osterkamp, Rüstr .(SPrccher) u.d. Philh .Orchester

Leitung : Chormeister W.Dommeher. Ermäßigte Eintrittspreise : Erwachsene 80 Ps , Jugendliche , Erwerbslose u.Rentner 40 Pf.

SMachthof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Achtung!
Empfehle Freitag und

Sonnabend prima settes
Suppenfleisch von 5VP
an . Schieres , Rouladen,
Beessteak 80 sowie
sämtliche Fletzch- und
Wurstwaren zu äußerst
billigen Preisen

SlWUmi M.
Wilhelmshav , Str . 114
und Kaakstraße 18, Ecke

Paulstratze,

Fleischhalle
Mitscherlichstratze 10.

Empfehle
Freitag u , Sonnabend:
Rouladen . 8V Ps,
Suppenfleisch . . . 60 Ps.
Beinfleisch . 50 Ps.
Schweinefleisch:

Koteletts . 80 Ps
Schinken . 75 Pf.

Hammelfleisch. . . 60 Ps.
Kalbfleisch. . 60- 80 Pf.
Rind - und Schweine-

hack . 60 Pf.
Wurstwaren billig

Fleischkarten
werden angenommen.

gl. ISlss», Telephon 1556,
Verkaufe Freitag
und Sonnabend:

Schweine- «. Rindfleisch
25- 86 Ps.

Rouladen . 80 Pf.
Schieres . 8V Pf.
Zum Kochen 56- 70 Ps.

Heiko Soeken,
Werststraße 166.

Achtung!
Eröffne eineMH-Wh SWeine-

WWmi
Schillerstratze 12.

Mittwochs und Sonn¬
abends Bismarckplatz,
Bitte um gütigen Zu¬

spruch. L.

WWW Miener-
Iun 'Hennenu -Hähne,
3 P t c zu verkaufen.
Büsing , Hegelstraße 26

Nur von 4- hz6,

10 Pfund 30 Pfennig
Hollmannstraße 45

Eilt erh.Bettstelle
mit Aufleger zu ver k.

Ansgaristraße 9, r

Kabinenkoffer u. junges
Kaninchen zu vert.
Feige , Rüstersiel, Neue
Siedlung , Waagestr , 62,

8M Mit WM!
beim Schlachthof

Zentner 1,50 Mk

1 st,-Geige, 1 Grammo¬
phon u , 1 Tonabn . bill.
zu verlausen

Deichstraße 23,1 r.

sehr gut erh , z. verkauf.
Störtebekersir . 11b, p. r

zu verlausen.
Friederikenstr 3, II l

Kommode
zu verlausen.

Schillerstr . 1, p. l.

Industrie
Ebst„ Wildest , u, a.
Hertunst

Odenwälder
blaue

Hann . Marken -, lange
Salat -, runde Eier-

Kartoffeln
gesunde, preiswerte
Kellerware , sowie
Futterkartoffeln.

Merl Wkeil,
Brunnenstr 3 Fr . 634

Gem . Magn .-Actzkalk
das Beste für den hie¬
sigen Boden, wieder ein¬

getroffen.G.Schmidt,
Rüstringen,

Genossenschastsstraße I,
Fernsprecher 1

SO. WiseNM
(neu ) bill, zu verkaufen

Peterstr , 6l, 3, Etg„

Auf jeden Fall vor
Ankauf einer

Nähmaschine
Preise von mir einholen,
Teilzahlung gestattet.

Kostenloser Unterricht
A Mennebäck, Veitr . d
D.-N8hma !chinen.VÄG

W'havenSr Str 53,

lür 6,— Mk. zu verkauf.
Bordumür . 2, l r.

Gut erhaltenes Sosa
und Flurgarderobe zu
kaufen gesucht. Off. u,
V, 3325 a, d. Exp. d. Bl,

Ein Reißbrett
gut erh , zu kaufen ges
Flensburg Str , 44. Il r

PltMlWWN
zu kaufen ges. Preisoff
unt . V, 3290 a. die Exp

MMen AL
Anfleb, an R . Müßig,
Bvckhorn Nord

Mrig. HMMgen
zu kaufen gesucht.

Gerth . Helenenstr , 9,
Gut erh. Metallbettstclle
und Nähmaschine zu
kaufen gesucht. Off. u.
V 3302 a, d, Erp , d Bl,

Gut. EtllserhjWWt
zu lausen gesucht. Zu
erfr , in der Exp, d Bl,

Wien An
etwas kauten dann
inserieren Sie nn
„Boiksblatt " Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung,

2 3-Zimmerwohg „ pass,
s, Jnvalidenp , z, verm.
sonn. Lage a , d. Straße,

Moorwarfen 10.
Drei große moderneLiiMölllne

im Zentrum der Stadt
paffend für Vereine,
Eewerischalt , Kranken¬
kassen ufw, , sofort zu
vermieten , a , getrennt,

Offerten unt V, 3329
an die Exp , d. Bl,

Brautpaar sucht 3räum.
Wohnung per sosort
oder später . Off, unt,
V. 3295 u. d Exp, d. Bl

Hi
Gr . sonn. 3r , Wohnung
(29 Mk i geg. kl. 3räum,
zu tauschen gesucht. Off,
unt V. 3289 a die Exp.
Tausches .3—4r .Wohng
Sladt od Blockt , biete s.
2r.W. m. Bodenk.u,Kllr.
Miete 13,42M. Dierck,
Hsnk,Ostfr, -Str,3,Z,136,

Stellengesuche
Fräulein . Anfang 30,

sucht Stellung in gulem
irauenl , Haushalt . Off,
unt . V. 3297 a, die Exp,

Mol
Witwer ohne Anhang

mit gemütlichem Heim,
such! gute Haushälterin,
Alter 38 45 Jahr , spät
Heirat nicht ausgelchl,
Off u , V. 330I a. d. Exp.

Zwangsversteigerung.
Am Freitag , dem 21 . Oktober 1932 , nachm.

4 Uhr . sollen im oezw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung verstei¬
gert werden:
I. 6 Büfetts , 2 Kredenzen, 1 Ausziehtisch. 8

Lederstühie, 1 Schreibtisch, 1 Nähmaschine,
2 Klaviere , l Tresen m. Glaskasten , l Vitrine,
2 Liegesessel, 4 Stühle (Ammeiländer ),
l Kaffeemühle mit Motor , I Singer Nähma¬
schine, 2 Standuhren , 1 Sosa , I Teppich,
1 Flurgarderobe , 19 Schweine, 2 Ledersessel
mit Kopsstützen 1 Herrenfahrrad , I Auto
(Aga), l Schwadenrschen , 1 Federwagen,
I br , Klavier.

II , 1Sofa,2Seffel , 1Saltlernähmaschine , ILeder-
spallrnaschine, 1 Ledermaschine,

Die unter 2 genannt . Sachen werden bestimmt
verkauft.

cllansso , Obergerichtsvollzreher.

Dauerwellen billigst!
Garantie s, Haltbarkeit

F. Winters,
Bremer Straße 19,

1 Jahr alte schöne Katze
in gute Hände zu verg,

Frau Hinrichs,
Lilienburgstruße2 , II

Eine Jnvalidin
oder Invalide

ges auf volle Pension.
Schmidt, Schortens 259.
Alleinft , anständ , ältere
Witwe mit Rente w
Zusammenwohnen mit
älterem Herrn , zwecks
gemeinschstl. Haushalt.
Off, u. V, 335l a. d. Exp.

Warnung k
lieber mich wurden

aus denrWodlfahrtsamt
salscheAngaben gemacht
Ich warne hiermit die
Person, die mir bekannt
ist, vor weiteren Hand¬
lungen . da ich sonst
gerichtlich vorgehe

Joh . Heidemann,
Kirchreihe 42.

Autofahrer ! W. nimmt
Arbeitsl , a Sonnabend
m, n Bremen eo, Han¬
nover ? Off. u V. 3296.
Jed . Freitag , 8,30 Uhr:
Gr . Preisskat
Steinbcrg , Grenzstr , 77.

Jeden Freitag , abds.
8' s. Uhr:

vrcismsl
Es ladet sreundlichst ein

A. Kirstein.
Banter Markt.

S1M8
kür

M -8Ksl
ru Kaden ks>

ps «! «llg L Lv.

mZMWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen 1
Gedenke »er Hungrigen
Gis lür to warmes Mittagessen
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feinster ged. kedioden
fein«kotmrsti. kingen
fisisvdrewnrst. .
feinei.sndiebelWrst.
stestk. kevdinöttmist.
üeüd.-t.edeiWkst. .
LiteniSniIekVüesenmrst
koedteine verveislMtst
feinste kedisodwnrst

V.2S

ll.72

s ksuodspend, »lins»Wen. . T V.V6^

KVI . OstI>̂ l.WAirk »i
fömsVoüreis. . . .
l-ineen, iveieii Iieetiönl! .
Leide Sibsen.
Xsrtoffeimedi. . . . .
feinstes LIisedobst. . .
Kusinen, neue knete. .
ffts-lisktee, ksnsnmde.
Sroden-Iee sedr ergiedig

N
N
N
T
T
N
T
N

0.12
o . »s
o . »s
VIS
V.S6
V.4V
0.83
0 .78

tnnge kndsen . . . 2-T
. . . KT-

ktisnmen mit Stein. . . r-N-
kirseden, seimsrr, o. Stein, L-N
feinste kiMeren. . . 2-N-

Unssns i-vdensiviNsI - Xklsllung slvkt unlsi»

MrenniediM VIS , 8 W V.S2

kelid. Sistdeiing, grok . . . Stileilo .lv
feinsten Kiesen-lilsties . . 8t0ed0.18
0eiiü. Senken. Stiiek0.0k. 0.12 0 18

1 fMliodüLgö, ldgilod Iribvd. T o . LV ^
LeiSLIlÜLöL, . . koriionsilosg0 . 13
fiSMd- IIIldkekiNLLLSist 0 . 17
prim keeiseds in kvdoideii . st. K 0 .S2
foinsle fiseddonsskven, I-Ur.-Kosö8 . 88
Snnil-tgis. Nkokos Snnli0 . 8V
kisier KMtöd . . . . . stz T V.LV

iKOttSkkVkdl >

ksnotten, gesednitten. . 2-N-
tnngs Sreeddednen. . . 2-N-
Keniilse krdsen in. Iksrottenr-A

VossV.S2
vose0.48
kose0 .82

r-K-o 0.88
-Kose0 .83

0 .83
lese 0.6»
koseV.8V
vose0.88
s13 n «I i g s i-

kette W

feine diniMins . . . . . . - T 0 . 24
Issel-ikskWine, Klsrds„!krims", N V. S2
llsn.Sissensvdmsir. . . . . T V. 3V

j keines kedMinesndinsir . so .46 s
vsüi!. krstensednisirniit KeiMr, N V. 8V
velid. Skslensednisie mit Krieben. N 0 . 62
feinstes fiomen-kedmsir . . . T V. 6S
fkims iriseds kiek, es. SSKr., 1k ktiindV. S3
Ikeideieidntter . - . . T I. IS

j koodk. kidenbllkgisodo Irksidutler, T
I.2S

W lk ä « k 1. ^ v k
Vieitinodt-Iilskmeislie, iese . . . T o . ss
pieiksidesken, lose . . . . . . N V. 4S
Lpteidkgllt, lose . . . . . . N V. 3V

Hitieistvedt-iüislMöiglio, r- T -kimer8
n

Ldiidosen-konkükts, lose . . . T V. 6V
Oksngen-iiontitiiks. . . . . 1 Kiss o .so
kiddser knntitkie . . . . 1 Kiss V.S3
kiinbesk liontitilke. . . z-M-kimer I. 1V
ditsnd-dnnütilie. . . . L-T SlMök I. IV

feindnstdsse . .
Soidinen frddstiindsdSse. .
kotii. veinenibönt, deidtett.
Lüg. koineiieiin, deidtett. .
Lüg. StengendSso, deidtett.
lüsiten, deidtett. odns Kinds
koüsndsr, veütott. 40"/»
lilsiton, voütoN. odns Kinde
KSn. Konds, Sk o/o. . .

Stile,,
Stiiei,
Stiied
Stiiei,

v.i«
v.,r
o.rn
o.rz
0-44
8.4s
o.ks
o.ij
v.ks-

Veütetter Sedmieen KSse T 0

IMonkittoionKigtei. .
ISN en vilnddeiinenfenondeng,
ISN er kiersteinen Sonitsi
ISNen diodtnsviniied. .
ikentegno tiin Küidmin.
feinsten Steedeideomein. ,
feinster iknsdet. . . . .
feinsten düsiege.

fiesedo o.zg '
fiesede o.zz -
fissede v.iz ;
fiesede 0.7z
fissede 0.7z /
. Uten0.7z - ;
. Utenl.og-
. I-itsni.rg ^

^ ISSIon ksndiekeid. Vtiesdeng, Un. 8.84
Xontnvll«  vinss hlski -ungsniiNsl - Vlivinilrar,

Ä25

(Z^

^1

«On3
" Lpoksinltsuk —
oooo KolonkslilkspsnssrÄ Zkksn

kien-Meddsnen!. 0,44
Sednitt-Knliein. v.ZS
könnedsn,SIsnnodon. . v,4S
itüscdedst. ll,4ll
Uisndodst„fninie". . . V,5K

kiiiige : deder
io  guter Oualität kauken 8is am besten beiLUnncmsmi-VV'bavsuer 8tra6e 57

kaufen
bleibt Vertrauenssache
darum nur vom Fach¬mann

Genossenschastsstr.
Fast 10jährige Erfahrung bieten Gewähr
tür gewissenhafte Bedienung. Ausgesuchte
Markensabrikatezu äußersten Preisen und
kulanten Bedingungen Für Reparaturen
übernehmeich aus Grund meiner Erlahrung
3Jahre Garantie.Transsormaiorsnwickelei.
u SMV Il/IlINli Radio-Reparaturen-Zubehörliuilvl Illllll konasasnavllailsslravo 43

Lorreietr , Aockgürtei
LeibbincisK  « DLrteakciite,

in neuesten Luskükruugsn
lisparatursn und Lulertlgung oaob Unk

^ 5au Lina Wecke
Oorset  8 p s Li a l - Os 8vb ä kt
Viktoriastraks II

MeSeMemsÄie Sükns
Äer « ssinatveseinr « üriminsen

Var 8«nnaken «I, äl«o» 22 . Oletokvr,
LUgUNStSN

äer t4otgsmsinsekntt der .taclestiiäte,
am VIsastaA , <I«m 2S. Oktobvr,

LUguostsn
äer Vereinigung kur sorinle Vürsorgs

im rilvatvrsaal „ vvatralLallsa " ,
tiüstringen , keterstr . 82

Ltlateruatuttr
üummeäi in 3 tlptög von kaut 8obuisli

unter Uitrvirkung
äer Kapelle äer II . Untr .-Lrtillsris .Lbtlg.

(fteitung Obsrmnsikmeistsr tVelge).
Ln tan «8 llbr . Kinder buben keinen Antritt.

vsr iäüa1ri1l8prvl8 IietrLgt SVL'N-
Krogrumme, dis Lum Eintritt bereobtigeo,
sind Ln buben : Kuuekenbergers Luvbbdlg .,
IVilksImsbuvener 8tr . 23; Volksbncbbdlg .,
Nurktstr . 46; Busses Nusikulienbundlung,
Viktoriustr . 2; Kösters 8obreibwursnkdlg .,
Bökerstr . 86, und un der L-Vendlkass «.

M

«1 v/ee<1<dü,meu5e.
in 6en sssrd 5cknvsfr.
mgfine. kinte. ducNe
dfsun .von 6küve 50-52
S 25. von LrüLe 42-äS

-50

kveecr-cistokmeuLe
In 6sn ksfd rcnvssr
msrins . rinre duc »̂e.
drsun .vonLfüVe50-52
Ü.75. von (ZiüLs L2-̂ 2

sveeü -Oislmevre.
>n üen 5g,den
scdwsfr . ms,ine
braun,von6,üüe 50-52
1075.vonLrüSe 42-4S

iveecZ-Lbsrmeuss.
extts sclivere Vs,e . in
5srd. rciuvsrr . marine,
braun,vonLrübe 50-52
15.75.von 6rSLe 42-413

, »« ^ s - ^ "

Die erk.Pers., d.gest, l9,
zw. 15.15 bis 15.30 Uhr
vormW-Krankenh. m
Dynamov. Fahrr stahl
wird ers. dens.umgeh,b
Pförtnerd.W-Kranken¬
hauses obzugeben.

OiLE/AMS ro.W. 6,70. Z.oo. S .SSÄ/o/ftsn/sQÄMZ.oo.Z.Z0, ?,§§, r,SZ»
^oü/siisLÜEsr2,4Z , r,7Z, I.4Z,
Vei^sKecrAsr . . . . ?,Z0 , I, ! §,

Sedrvaer kleyer
Is/s/on 767

Die Lieferung von 25—30 Feuerwehr¬
joppen wird hiermit ausgeschrieben. Angebots¬
unterlagen sind in Zimmer 96 des Rathauses, von
11—l Uhr, erhältlich, woselbst auch Muster cin-
gesehen werden kann. — Angebotsabgabe bis
5. November1933

Rüstringen, den 20. Oktober 1932.
Stadtmagistrat— Feuerlöschwesen.

L»R»isk >»ungrI »r» Ie
„SiedsSksbuWg "MT«ULW . Koks LIvblöllwsg u. Osmmstr
klaavIbHrair« !» aller Lrt.
Leitungen , rsltuvilriltva n.

«ämtUeNe itaillo - Leltnngvn krel Sans
oi»nv SeuteUgeldl . I»L vL « v S di k.

NleeressMie «na ükllamme ra«ri

vcr Ztarm
I«ae voiNsMvr?K«8liltv. rinILliett
virigoat : VBlb, tlustsds Oirigont : IVilbslm Pböle

MMWilM -KMKsl
um 8ollllubölld, dem 22. Okt 1932,20,15 llbr,
im groösu Buule des „XVerktspsissbuuses"
Voan I -Wa dieser , Sopran , als Solistin
Vritaieln Ursula kientseNei , am l iügvl
Kiutritt 50 Bksnoig.  Krwerbslose Lublen
eineu blukostsudsitrug vou 15 Btenuig
» >nai » e 0 eaa : « roaer oa»

Wlkim« Mdrim«
Aemltr. 8«. Fmlgk.M

Lm 19. Oktober entsoblisk nuvk Ir«,
gsw, sebvverew, mit Osduld ertrugeaen
Beiden mein lieber bluno, unser gut»
Vuter, Bokn-iogerrutor und OroLrut»

im Liter von 59 Rubren.
In tieker Grüner:

VrivNerllr« 8eiiml«it, gsb. Ouis
Lagen Loki an» Lran,

gsb. 8«bmidt
»ivilardl k-opNen nnü Lraa,

8sb,8,gbii>H^»oiranne »anlien LVvve-,
ged. 8obmiät

nebst Lnkelkisdern u-LugsköriM .! !i
Küstriogsn , Lordumstr . 1.

Oie Beerdigung Lodet um 8ooosdsu4,
dem 22. Oktober , nuobm. 2.30 Bbr, vo»
der Kupslle Lldsnburg uns stutt.

ltvioirukanS «ier ILrivg ^Iieselrllrllgteo,
Lriegutviinvlimvr a . Lrlvgerviatsrbl

Ortsgiuppe Vtiikelmsbuvsn Büstriues»
dlavNrak!

Lm 17. Oktober verstarb im 55. Beben
Zubr unsere Kumsrudio , dis Krisgerbiut»
blisbsnö

Lerilsrilii« llorkbiiriii
8eit 1919 Nitglied im Beiodsbuet

verliert d. Orgunisution in der Vsrstordeuei
sine treue Nitkümpkerin kür das V/obl äsi
Krisgsopker.

Beerdigung um 21. Oktober , S Bbr. siil
dem Kriedbok in bleuende (8vbuurrsibÄ
Ldkömmliobe Nitglisderrvollen teilnelmM

vor Vorstaaä.

j Sletallarlbsiterverhallö
liil ^trj n ^vn -Willi tlin Îiavon

Blnsern Nitgliedern rur Kenntnis , äs»
unser treuer , luugsübriger Kollegs , aer
Invalide

üenogsi Mülles
im Liter von 82 dubrsn verstorben ist.

Bbrs seinem Lndeoken!
Oie Binüseksrung ündst um Breit»?-

dem 21. Oktober , nuebmittugs 3.30 bdt
im Krematorium statt.

17m Lublrsiebs Beteiligung ersnebt
vis Vrtsvvrvaltavd

« « « cs  se » » u5ii »i « L« » oZ
8.1S Vügiiob Bnde tO-̂ "

Bustspisi -Lbonnemsot
Lar gsii . Lauioirt

7.3V 8onntug , 23. Oktober
Opsretteo -Bremiäre

vis VanLgrtikln

Vporagautspivio »»
8.0 » Lm 10, II . Ulld 12. November

vis totsa Lagen
von l -ugen d'LIbsrt

Lbonosntsn erkalten I5"B BrmäLiguos^
Aabl und Lrt der gemisteten Blair?-

Oer Vorverkauf ist erökkoet.

Bis 2. kiats mub eiugslöst «-erden
«MW
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